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Man stelle sich ein Team extraterrestrischer Archäologie[stern]innen aus der fernen Zukunft vor
– einige smaragdgrün, einige in Wolle gehüllt, einige nass, einige trocken ­, die auf einem Areal,
einem antiken Privatarchiv gefüllt mit Effekten aus dem frühen 21. Jahrhundert, Ausgrabungen
machen: Der letzte Tag der Expedition ist schon beinahe vorbei, als ein_e Archäolog_in auf der
Suche nach privaten Mitbringseln unter einem von Sondermüll verseuchten Kiesbett einen
nahezu unversehrten Schiebetürenschrank eines nordeuropäischen Stammes aus der digitalen
Steinzeit findet. Wie von der Tarantel gestochen versammelt sich das gesamte Expeditionsteam,
um den Sensationsfund mithilfe einer sternförmigen Wasserdampfpistole, vorsichtig wie analoge
Interaktionen in der Epoche permanenter Müdigkeit, Deadlines, offenen Tabs, Millenial Burnout
und des TRUMPBREXITHUAWEI‘BIZAGATE™, zu öffnen. Mehrere hunderte, vielleicht
auch tausende von Jahren nach Bouchards Entdeckung des Steins von Rosette im Nildelta, bricht
ein neuer Abschnitt in der Erforschung des einst als Homo Sapiens bekannten Wesens an: Hinter
vermutlichen Überresten, die an Vintage Memoribilia, wie etwa Corporate Basecaps und
limitierten Laufschuhen erinnern, kommt ein noch fast unversehrtes Zine hervor, das sich auf
mehreren dutzend Seiten einer vergessenen Kultur Armer Bilder (s/o Hito Steyerl) die einst den
öffentlichen Raum schmückten, widmet. Die Archäolog_innen sind sich unsicher: Haben die
Hieroglyphen auf dem fast verblichenen Druckpapier eine höhere Bedeutung oder handelt es
sich (nur) um Schmuck? Eiligst wird eine Art Quantenpokedex herangeschafft, der die
jahrhundertealte Zeichensprache eindeutig der ASCII­Symbolik zuordnet und auf den eigens für
die Expedition generierten Dialekt 4uq_/qfo77*isch übersetzt.

Zeitsprung ins Jahr 2019: Eine kleine Gruppe von Menschen trifft sich an einem relativ sonnigen
Montagnachmittag in einem gefällig frequentierten Kleinbasler Café, um die Möglichkeit zur
Produktion eines Fanzines auszuloten, die Ideen spriessen wie Bärlauch im humusreichen
Frühlingsschatten. Ein paar Zyklen später ist sie da, unsere Erstgeborene, die sich irgendwann in
naher oder ferner Zukunft mit einem bestenfalls reichen, schlimmstenfalls mühsamen Erbe wird
arrangieren müssen, vorerst jedoch einfach zur Freude aller Aficionad@s nach Gaia I entsandt
wurde.

Alexa, Clickbait­Filter auf die Beiträge unserer Überschriften: „Wie Basels Strasse mit der
besten Atemluft durch Kleber gelesen in deinem Ohr zum Sounderlebnis wird", „Du wirst nicht
ahnen, welcher Grossrat auf Ritalin zum Sticker greift“, „Experte des Fachs: Es existieren
offenbar neuartige Trends“, „10 Gründe, warum du das ikonische Essay ‚Die Ökologien des
Klebens‘ gelesen haben musst“, sowie „Ähnliche Beiträge, die dir gefallen könnten“.

Nun, wer oder was auch immer dieses Zine in einem, hundert oder dreitausend Jahren bewusst
oder zufällig ausgräbt, mit unseren hyperpotenten Inseratkunden, die bis weit übers letzte Detail
hinaus mitbestimmen durften, wird es nicht gerechnet haben. Item, viel Vergnügen bei deiner
individuellen User­Experience irgendwo zwischen oberflächlichem Überfliegen und exaktem
Studieren.
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DIE ÖKOLOGIEN DES KLEBENS -
Revisited1

von Daniel Drognitz

EINLEITUNG

Das Vergnügen, zwei Oberflächen permanent zu verbinden, steht im Zentrum
des folgenden Essays. Dass die Natur der Oberflächen und der Akt der
Verbindung bestimmte Implikationen haben, soll in der Folge spekulativ und
experimentell ergründet werden. Wenn ich von den Ökologien des Klebens
spreche, beziehe ich mich auf einen erweiterten Begriff der Ökologie. Es geht
mir also nicht wirklich um die „Umwelt“2 von Stickern, sondern um einen
bestimmten Zugang dazu. Geht man zurück zur griechischen Herkunft des
Worts, gelangt man zu oikos, was soviel wie Haus oder Haushalt bedeutet. Die
zweite Silbe logos, verweist derweil auf Logik oder Lehre. Es dreht sich also
darum, wie das oder ein Haus funktioniert. Die Ökologie im Plural verweist also
darauf, dass wir immer viele Häuser bewohnen, die alle miteinander in
Beziehung stehen: Unsere Körper und Psyche, einen Sozius, eine politische
Sphäre und eine materielle wie immaterielle Umwelt. In Bezug auf das Kleben
stellt sich zunächst die Frage, wo man es in diesen Häusern lokalisiert. Inwiefern
sind Sticker Teil eines Ökosystems? Inwiefern begründen sie ein eigenes? Und so
weiter. Dass nicht auf all diese Fragen eingegangen werden kann ist klar.
Vielmehr versteht sich der folgende Text als eine subjektive Reflexion mit
theoretischen Begriffen ohne Anspruch auf Vollständigkeit oder
Abgeschlossenheit.3

DIE PERFORMATIVITÄT DES ADHÄSIVEN

Als ich begonnen habe, mich mit der Thematik näher auseinander zu setzen, fiel
mir rasch die Omnipräsenz von Stickern auf. Schon zuvor mochte ich die
Ästhetik, mit der sie eine bestimmte Form von Urbanität anzeigen können. Kein
Szenelokal, dessen Klos nicht mit Stickern tapeziert wären. Jedoch erstreckt sich
das Spektrum von Alltagsgegenständen wie Adressklebern, Etiketten,
Briefmarken, Sammelmarken beim Einkaufen, über Sammelbücher zum
Tauschen von Stickern und Paninibildchen, bis hin zu den Hinterlassenschaften
auf Strassenschildern, Ampelpfosten und Wänden, die sich für eine Beklebung
besonders gut zu eignen scheinen. Nicht nur die Verwendungsweisen sind divers,



sondern auch die Absender, die sich Kleber aus unterschiedlichsten Gründen zu
eigen machen. Alle, von Institutionen über Firmen und Parteien bis hin zu
Kunstschaffenden, verwenden Sticker. Das was ihnen trotz all ihrer Unterschiede
gemeinsam ist, ist ihr Wunsch zu kommunizieren. Die weite Verbreitung mag
etwas mit ihrer bestechenden Einfachheit zu tun haben. Abziehen, Aufkleben,
fertig. Vielleicht lässt sich daher eher von einer Technologie reden und weniger
von einem eigenständigen Medium. Eine Technologie, die es vermag, den
jeweiligen Untergrund zum Sprechen zu bringen. Das dem Sticker innewohnende
Potential aktualisiert sich also in seiner Fähigkeit, jegliche Oberfläche zu
mediatisieren. Als Träger von Zeichen versieht er das, worauf er angebracht
wird, mit Bedeutung. Dieses Anhaften stellt sofort eine Beziehung des
Untergrunds zum Klebenden her, auch wenn sich der Sticker in den Kontext des
Untergrunds einfügt. Eine Mikro-Deterritorialisierung des Beklebten zugunsten
einer ebenso winzigen Reterritorialisierung auf der hinzugefügten Oberfläche.
Einerseits (individuelle) Artikulation, Hinzufügung und andererseits Zersetzung
der davon verborgenen Schicht. Dieser stratifizierende Vorgang vervielfältigt bei
Wiederholung die zusammengefügten Bedeutungen und verändert den Kontext
bei jedem Ereignis. Bei häufiger Wiederholung verändert sich der Kontext so
stark, dass der ursprüngliche Untergrund nicht mehr als solcher erkenntlich ist.
Der Sticker wird also immer auch sofort wieder selbst zum Untergrund. Der
semiotische Kontext wird durch den lebendigen Diskurs permanenter
Hinzufügungen bestimmt. Diese Möglichkeit, eine Oberfläche zum Sprechen zu
bringen, lässt auch nachvollziehbar werden, warum Sticker statt Flyer gedruckt
werden: Die Botschaft soll kleben bleiben. Im performativen Akt des Klebens
gibt es einen Moment, in dem das Potential des Stickers am stärksten zu spüren
ist und das ist der, wenn das Schutzpapier abgezogen wurde und die
empfindliche Rückseite mit spitzen Fingern an ihren Bestimmungsort geführt
wird. Dieser Moment zwischen Abziehen und Aufkleben ist so filigran wie
kraftvoll. Die mit Bestimmtheit geführte Bewegung hat eine eigene Poesie, wie
sie die Entscheidung auf die vorgefundene Struktur zu reagieren aktualisiert. Ein
letztes Streichen glättet die Oberfläche: Taktile Dimension urbaner Interaktion
und Aneignung. Nur die Fantasie lässt nun noch Rückschlüsse auf diesen Akt zu,
so wie man in Gedanken die Akrobatik nachvollziehen kann, die notwendig
gewesen sein muss, um ihn an dieser besonders unzugänglichen Stelle zurück
gelassen zu haben. Jeder Sticker verweist auf eine intentionale Bewegung. Die
Wiederholung als grundlegender Charakter dieser Geste ist bereits im
Gegenstand angelegt. Während es auch Klebeweisen gibt, die Einzelstücke
bevorzugen (wie zB. Paste-Ups), liegt einer der Vorzüge von Stickern in deren
massenhaften Produzierbarkeit. Das ermöglicht eine breite Distribution, die



einerseits in den verschiedenen Netzwerken weit über den Globus reicht,
andererseits erlaubt die Masse eine wiederholte Artikulation in den
verschiedenen "Gesprächen" auf den Oberflächen der Stadt. Darin findet sich
ein stilles Ritornell des Wunsches, im allgemeinen Geschnatter der Oberflächen
mitzuwirken und sich in den semiotisierenden Prozeduren hörbar zu machen.
Quer zur Vorstellung der Stadt als geordneter Raum tritt die subjektive
Erfahrung des Exponiert-Seins in einem Ansturm von Artikulationen, die
werben und verkaufen wollen. Das Ritornell gestaltet sich so als
Selbstbehauptung, als Schaffung eines vertrauten Raums.

So wie sich der Sticker augenblicklich mit dem Untergrund verbindet, selbst
wieder zum Untergrund wird, für die Bühne auf der sich das Leben der Stadt
abspielt, so verschwindet er dadurch jedoch nicht. Er erregt dennoch
Aufmerksamkeit, indem er das gleichförmig reglementierte Bild bricht und
durcheinanderbringt. Dies mag von den meisten nicht zur Kenntnis genommen
werden4, kann jedoch den für Botschaft und Ästhetik Sensibilisierten viel über
die lokale Szene und Kultur erzählen, je nach Stadtteil, Interessen und
Gesinnung. Oder bei allzu prominenter Positionierung die vorzeitige Entfernung
provozieren. Nicht nur die Abneigung anderer Menschen oder die Gefahr des
Überklebens, auch Witterungseinflüsse verdeutlichen die temporäre Natur der
Sticker. In diesen Eigenschaften haben Sticker auch eine sehr ökonomische Seite.
Der Werbung nicht unähnlich, wollen sie Aufmerksamkeit, die sie durch
Frequenz, Persistenz und Situierung erreichen wollen. Shepard Fairey hat dies
eindrücklich mit seiner „OBEY THE GIANT“-Kampagne demonstriert.5 Laut
Julia Reinecke werden Sticker auch häufig für Werbezwecke verwendet.6 Sie
lassen sich günstig in hohen Stückzahlen produzieren und effizient an den Orten
platzieren, die für die jeweiligen Zielgruppen relevant sind. Gerade im Zeitalter
von viralem Marketing und Startups scheint dies häufig eine bevorzugte
Werbestrategie zu sein, da hip, günstig und delegierbar. Die Zwecke und
Intentionen mögen vielfältig sein, sich auf verschiedene Subkulturen und
Anliegen beziehen. Doch auch wenn die Funktionsweise der Werbung verwandt
ist, wohnt den Stickern doch etwas Wildes inne, was sich einer ökonomischen
Funktionalisierung nicht recht unterwerfen lässt. Die Flächen, auf denen sie sich
finden, tragen meist andere Bedeutungen. Sie schreiben sich in Strukturen ein, in
denen sie nicht vorgesehen sind. Der Grund, der die Sticker trägt, ist meist Teil
der geteilten Infrastruktur, der „Unterstruktur“ und damit Repräsentant einer
Form von Verwaltung, Gliederung und Lenkung. Im öffentlichen Raum
entspricht dem eine bürokratische Facette der Regierung. Sich darin



einzuschreiben bedeutet, die darin vorgegebenen Gestaltungsprinzipien in Frage
zu stellen und eine Form ungebetener Mitgestaltung zu erwirken. Dieses
Spannungsfeld lässt überleiten zum Stadtraum, da sich hier im verdichteten
Lebensraum auch die grössten Konflikte um die Nutzung dieses Raums ergeben.

KLEBEN IN DER STADT

Der Fokus auf den Stadtraum, der allen mehr oder weniger gleich zugänglich ist,
erklärt sich aus verschiedenen Gründen. Zunächst ist es der Ort an dem mir
bisher die meisten Sticker begegnet sind. Ich gehe also mal davon aus, dass die
Stadt der Ort ist, an dem die meisten Sticker produziert und verbreitet werden.
Dazu trägt bei, dass der Stadtraum für immer mehr Menschen die zentrale
Lebenswelt bildet. Das heisst, dass sich in den Städten auch die relevanten
Diskurse der Gegenwart ausdifferenzieren. Die (sub-)kulturellen Äusserungen
fügen sich dabei zu einer Topologie zwischen Differenzierung und Identifikation
zusammen. Diese Anreicherung an Aussagen lassen sich auch in der Linie der
gegenwärtigen kapitalistischen Produktionsweisen verstehen. In einer an Marx
angelehnten Analyse kann man die Produktionsmittel untersuchen, also wo und
wie der Mehrwert hergestellt wird. Damit lässt sich feststellen, dass die
zunehmende Verschiebung weg von materieller Verarbeitung hin zu
Dienstleitungen, immer mehr kognitive Kapazitäten erfordert und bündelt.
Hierzu lassen sich auch die Programmierleistungen, die beispielsweise
Algorithmen zur Generierung von Wert aus Hochgeschwindigkeitstransaktionen
befähigt, zählen. Auch dazu zählen die Leistungen unzähliger freischaffender
„Kreativer“, die durch ihre Kenntnisse von Kultur und Ästhetik permanent
Äusserungen hervorbringen, die ihren Klienten Gewinne sichern sollen. Mit dem
Verschwinden der Fabriken als zentrale Orte dieser Produktion hat sich auch die
Bedeutung der Stadt gewandelt. Nun befindet sie sich im Zentrum einer
Ökonomie, die hauptsächlich über die Herstellung von Ästhetik, Ideen, Codes
und Affekten funktioniert. Die Städte bilden also die Orte der Zusammenkunft
und des Austauschs im sogenannten kognitiven Kapitalismus und werden damit
auch die zentralen Orte der Produktion des Mehrwerts. Das hat unterschiedliche
Gründe. Die Arbeitsweisen haben sich verändert, wurden flexibler und von
Unternehmen unabhängiger. Netzwerke und die Selbstvermarktung werden
immer wichtiger. Das heisst, dass nicht nur die soziale Sphäre der Stadt eine
direkte Ressource zum Überleben dieser kognitiv Arbeitenden geworden ist,
sondern auch ihre Fähigkeit, sich darin sichtbar zu machen. Ohne fixe Verträge,
in temporären Jobs, ohne Sicherheiten und Perspektiven gestaltet sich diese
Arbeitsweise meist als prekär. Einem postoperaistischen Verständnis folgend,



müsste sich der Widerstand gegen die neoliberalen Verwertungsmaschinen am
Ort der Produktion des Mehrwerts organisieren. Tatsächlich haben die
Individuen diese Form der Produktion jedoch zunehmend verinnerlicht und
hinterfragen sie selten als problematisch, da sie für sie nicht mehr sichtbar ist.
Sich auf diese Weise selbst zu unterwerfen, zu regieren und auszubeuten fusst
auf der Tatsache, dass man sich als handelndes Subjekt versteht, das das eigene
Leben als gestaltbar erfährt. Darin liegt immer auch die Möglichkeit etwas
anders zu machen oder Widerstand zu leisten. Ob oder wie man davon Gebrauch
macht, hängt dabei von vielen Faktoren ab, auf die an dieser Stelle nicht
eingegangen werden soll.7 Sticker können also nicht nur als Anzeiger für eine
bestimmte Form von Urbanität gelesen werden, sondern auch für eine bestimmte
Form der Produktion, da sich in ihnen ein kreativer Überschuss jener ausdrückt,
die auf diese Form der Selbstvermarktung angewiesen sind. Das heisst, dass zu
Stickern nicht zwangsläufig widerständig sein muss. Es kann auch völlig einer
marktförmigen Logik folgen, die sogar die widerständige Seite der Sticker als
Distinktionsmerkmal verwendet.

Diese Regierungsformen, die derartige Formen der (Selbst-)Lenkung fördern,
gestalten auch den Stadtraum, indem sie sich als regulierende Instanzen mehr
und mehr zurückziehen und beispielsweise dem "Markt" freie Hand lassen.
Täglich stellt sich die Frage neu, wer den Stadtraum wie gestalten und wer
sprechen darf. Die darüber entscheidenden Mechanismen der Exklusion lassen
nur eine bestimmte Sichtbarkeit zu und die folgt in der Regel einer
ökonomischen Logik. Wer es sich also leisten kann, eine Werbekampagne zu
führen, wird über die Gestaltung der entsprechenden Flächen bestimmen
können. Wer es sich leisten kann, Grundstücke zu erwerben und Häuser
abzureissen, wird auch neue darauf errichten. Auf die Mühlen der
Gentrifizierung sei verwiesen. Deutlich tritt bei diesen Überlegungen die Frage
nach dem Recht auf Stadt hervor. Also das Recht auf etwas, was kollektiv
hergestellt wird und an dem alle teilhaben, jedoch in der Gestaltung von wenigen
Wohlhabenden bestimmt wird, die wiederum primär um ihren Profit besorgt
sind. David Harvey:

„Der Kampf um das Recht auf Stadt richtet sich gegen die Mächte des Kapitals, die sich

skrupellos an einem Gemeinschaftsleben bedienen und durch Mieten bereichern, das

andere produziert haben.“8



Dass man diesen Mächten nicht hilflos ausgeliefert ist, beschreibt Michel de
Certau in der Kunst des Handelns.9 In den alltäglichen Praktiken liegt nach ihm
bereits eine Widerständigkeit, da sie unvorhersehbare Nutzungen hervorbringen,
die den intendierten Verwendungsweisen bisweilen zuwider laufen. Er
unterscheidet Strategien von Taktiken. Erstere kennen das Eigene, das es ihnen
erlaubt, an einem Ort fixiert, ihre Profite zu horten. Zweitere kennen nur den Ort
des Anderen. Sie bewegen sich immer im Bereich des Fremden, sind spontan
und müssen den günstigen Augenblick nutzen können, um der Überwachung des
strategischen Eigenen zu entgehen. Er schreibt auch über das die Stadt als Text,
deren einzelne Gebäude sich wie Schriftzeichen in eine gigantische „Rhetorik des
Exzesses an Verschwendung und Produktion“10 einfügen. Diesen Text könne
man lesen, sowie man sich hoch über die Strassen erhebt. Kann diese Position
nicht eingenommen werden, schreibt man den Text, ohne ihn lesen zu können,
zieht ihn wie eine Linie hinter sich her. Der supervisorischen, strategischen
Perspektive bleiben jedoch die genauen Details der einzelnen Schreibenden
verborgen, da sie zu klein, zu unfassbar sind und in der Masse untergehen. Sie
verbindet lediglich Anfangs- und Endpunkt einer Bewegung. Die genauen
Handlungen sieht sie nicht. In der Stadt zu gehen und sie so mit hervor zu
bringen gleicht nach de Certeau dem Sprechakt. Im Moment des Gehens eignet
man sich wie im Sprechen eine Sprache an, um Aussagen damit tätigen zu
können. Er unterscheidet dabei eine dreifache Funktion der Äusserung:

"Zum einen gibt es den Prozess der  Aneignung  des topographischen Systems durch den

Fussgänger (ebenso wie der Sprechende die Sprache übernimmt oder sich aneignet);

dann eine räumliche  Realisierung  des Ortes (ebenso wie der Sprechakt eine lautliche

Realisierung der Sprache ist); und schliesslich beinhaltet er  Beziehungenzwischen

unterschiedlichen Positionen, das heisst pramatische "Übereinkünfte" in Form von

Bewegungen (ebenso wie das verbale Aussagen eine "Anrede" ist, die den

Angesprochenen festlegt und die Übereinkünfte zwischen Mitredenden ins Spiel

bringt)."11

Diese Funktionen können auch auf das Stickern übertragen werden. Als stille
Geste in der Topologie der Stadt, eignet man sie sich an, indem man sie zum
Sprechen bringt und über ihren Diskurs mitbestimmt. Ebenso greift man in die
Gleichförmitgkeit ein und erzeugt und aktualisiert den beklebten Ort. Die
vormals "stumme" und "unsichtbare" Verbotstafel wird diskursiviert, indem sich



jemand an auf ihr und ihr entgegen an eine Öffentlichkeit wendet, Beziehungen
herstellt, zwischen der Tafel und dem Sticker, dabei ästhetisch und inhaltlich auf
anderes verweisend, auf dass vielleicht jemand lesen oder sogar antworten möge.
In dem Moment, in dem ein Sticker seinen Platz im urbanen Gefüge findet,
produziert er die Stadt mit, als Äusserung eines Individuums und Anzeiger einer
(sub-)kulturellen Diversität. Als kleinste Grösse in der urbanen Rhetorik
offenbart sich die schöpferische Aneignung des strategisch besetzten als
humorvolle List, als Witz. Das heisst, er übergeht die strategische Ordnung in
territorialisierte Orte und verweist in ironischer Weise darauf, wem die Stadt
tatsächlich gehört. Sich der Semiotik des Eigenen zu verweigern und ihr Gebot
der Eindeutigkeit zu missachten, kann als Weigerung verstanden werden, sich
nicht dermassen zu regieren zu lassen (resp. sich nicht dermassen selbst regieren
zu wollen).

DIE ÖKOLOGIEN DES KLEBENS

In der Geste des Kelebens aktualisieren sich die verschiedenen Ebenen der
eingangs beschriebenen Ökologien. Auf einer immanenten persönlichen Ebene
gestaltet sich die Performativität des Klebens als selbstermächtigender Akt der
Kommunikation. Die eigene Handlungsfähigkeit aktualisiert sich im Moment des
Eingriffs in die urbane Struktur. Das Gehen in der Stadt wird zum rituellen
Streifzug, um die Flächen mit tastenden Gesten zu beleben und zu animieren.
Dies häufig zu wiederholen lässt das Stickern zu einem stummen Ritornell
werden, das zum einen Teil existenzielle Selbstbehauptung im Angesicht des
strategischen Eigenen ist und zum anderen Teil eine taktische widerständige
Praxis, deren Persistenz und Rhythmus die ordnenden Kräfte überfordern muss.
Trotzdem kann das Stickern zugleich einer ökonomischen Strategie folgen, diese
Mechanismen zugunsten der Besetzung eines Territoriums zu sein und damit
etwas wie ein Eigenes zu schaffen. Die Differenz liegt in der Form der
angestrebten Beziehung, ob eher verkauft, einer Idee sichtbar gemacht, Präsenz
markiert oder Solidarität bekundet werden soll. Zu Stickern bedeutet, sich für
die eigene städtische Umgebung zu interessieren. Das heisst, man hat ein
Interesse für ihre Beschaffenheit und in welchem Bezug man zu ihr steht. Das ist
keine einseitige Beziehung, sondern bedeutet, Anteil an einem  oikos  zu nehmen,
sich als Teil davon zu sehen, aufmerksam zu sein, Sorge zu tragen. Es ist auch
die Umgebung in der man sich am Leben hält. Man liest die Zeichen, spricht ihre
Sprache, lernt und modifiziert sie immer wieder aufs Neue. Hier spricht die
Oberfläche nicht nur von (Sub-)Kultur, sondern in der Aneignung auch vom
Kampf um die Mitgestaltung der gemeinsam produzierten Stadt. Die



Omnipräsenz von Stickern ist also nicht nur Ausdruck für die Kultur einer Stadt,
sondern in ihrer Unkontrollierbarkeit auch unabdingbar für die deren
Lebendigkeit. Zugleich lassen sie einen nicht ohnmächtig auf den Orten des
strategisch Besetzten zurück. Sie sind ein Weg zu spüren, dass man Handeln
kann.

FUSSNOTEN

1Der folgende Text ist eine überarbeitete Version eines am 25.3.2018 anlässlich der

Stickerconvention "Slap Me Baby" in Basel gehaltenen Vortrags.
2Bezeichnenderweise verwenden die Aktivist*innen der Klimastreiks  Fridays for Future

auch Sticker, um für ihre Anliegen zu mobilisieren.
3Eine interessante Differenzierung findet sich im Duden: Sticker ist nicht gleich Sticker:

Sti|cker, Substantiv, maskulin. Aufkleber. Abzugrenzen vom Sticker (Jemand der

Textilien o.Ä. mit Stickereien versieht (Berufsbezeichnung)
4Vgl. Reinecke, Julia: Street-Art; Eine Subkultur zwischen Kunst und Kommerz.

Bielefeld 2007. S. 110
5ebd. S. 50f
6vgl. ebd. Kapitel 9 und 11
7vgl. Lorey, Isabell: Vom immanenten Widerspruch zur hegemonialen Funktion.

Biopolitische Gouvernementalität und Selbst-Prekarisierung von KulturproduzentInnen.

In: Raunig, Gerald / Wuggenig, Ulf (Hg.): Kritik der Kreativität. Wien, Linz, Berlin,

London, Zürich 2016.
8Harvey, David: Rebellische Städte. Berlin 2013. S. 146
9de Certeau, Michel: Kunst des Handelns. Berlin 1988
10ebd. S.180
11ebd. S.189
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An jedem verdammten Miwoch von kios_que

Es war sechs Uhr abends und die Grossratssitzung zog sich wieder ins 
Endlose. Wie immer wurden all seine Anträge und Vorstösse an diesem 
Miwoch mit einer grossen Mehrheit niedergeschmeert. 

Doch Joel ist vorbereitet ür Tage wie diesen. Es war bereits langjährige 
Tradition, dass er sich vor der Sitzung um 8.30 mit Heiner, dem aktuellen 
Grossratspräsidenten, im zu dieser Zeit spärlich besetzten Tea-Room im 
ersten Stock der Confiserie Schiesser traf. Heiner, ein stalicher, 
kultivierter Mann, in allen Kreisen durch sein Mäzenatentum bekannt, traf 
sich aber mit Joel nicht etwa ür eine Vorbesprechung der anstehenden 
emen des Tages. Anlass war auch nicht ein freundschaliches Treffen, 
mit belanglosem Smalltalk. Joel war mit Heiner ja noch immer «per Sie» 
und sprach diesen respektvoll mit seinem Nachnamen an. Der Nachname 
hae in Basel ja auch Gewicht, man konnte den Stammbaum bis ins Jahr 
1546 verfolgen.  Nein, das Treffen bestand hauptsächlich, neben dem 
Genuss einer Tasse heisser  hausgemachter Schokolade und einem 
knusprigen Buergipfeli, aus dem Zelebrieren des gemeinsamen Konsums 
einer kleinen weissen Tablee von 10mg Methylphenidat. Methylphenidat 
wurde 1944 von dem italienischen Chemiker Leandro Panizzoni, im Alter 
von 37 Jahren, als Angestellter bei Ciba in Basel synthetisiert. Nachdem es 
im Selbstversuch bei Ihm keine besondere Wirkung zeigte, beschloss er, es 
an seiner Frau zu testen, die unter niedrigem Blutdruck li. Nach einem 
Tennisspiel berichtete sie über eine massive Leistungssteigerung, die 
offenbar im Zusammenhang mit der Einnahme von Methylphenidat stand. 
Leandro beschloss darauf, den Wirkstoff nach dem Kosenamen seiner Frau 
- «Rita» - zu benennen. 

Heiner bekam wöchentlich per anonymer Briefpost seinen Bedarf an 
Ritalin in der weiss-hellblauen Verpackung direkt in sein Haus nach 
Riehen zugestellt; eines der Privilegien, das er als grösster Privataktionär 
von Novartis auskostete. Als Doktor der Biologie der amerikanischen 
Universität UC San Diego genoss er eine umfassende Ausbildung. Sein 
Wissensdurst war erstaunlich. Daher wusste er auch alles über dieses 
Medikament, seine Wirkstoffe, Nebenwirkungen und natürlich dessen 
leistungssteigernde Wirkung. Die 10mg waren genau so dosiert, dass man 
konzentriert durch den Tag kam. Nach der Einnahme entfaltete das 
Medikament innerhalb einer Stunde seine Wirkung. Er kannte auch alle 
betriebswirtschalichen Zahlen. Der sprunghae Absatzanstieg von 



über 500% in den 90er Jahren in den USA. Dass in Deutschland 1993 34 
Kilogramm abgesetzt wurden und im Jahr 2009 1,7 Tonnen. Auch wusste 
er, dass mit dem Erlöschen des Patents das Medikament unter zahlreichen 
Handelsnamen, Generika und Varianten, zum Beispiel "Retard", in Form 
von Präparaten oder Pflastern unterschiedlicher Hersteller vertrieben 
wurde. Dadurch war der Neoumsatz des etablierten Medikaments bei 
Novartis seit Jahren rückläufig. Der Umsatz betrug 2017 noch 236 
Millionen. Eine auf den ersten Blick nennenswerte Summe, doch 
verglichen zum gesamten Umsatz des Konzerns mit Sitz im Basler St. 
Johann-artier war dieser nur marginal.

Joel hingegen hae nicht das Privileg, seinen Bedarf nach Hause geschickt 
zu bekommen. Er beschae sich seine Rationen bei Monsieur Beringger in 
der Pharmacie Trinationale. Die unscheinbare Apotheke befindet sich an 
einer dicht befahren Strasse an der Avenue de Bâle im französischen St. 
Louis. Der Vorteil des Standorts dieser grenznahen und trostlosen Stadt 
war, dass sich in St. Louis niemand ür Politik in Basel interessierte und die 
Apotheke mit seinen Elektrovelo einfach und in kurzer Zeit erreichbar 
war. Das Rezept bekam er bei einem Arzt an der Rue de Hegenheim. Der 
Deal war simpel, er gab ihm 200 Franken bar auf die Hand und bekam ür 
ein ganzes artal das Rezept. Er wusste, dass der Betrag von 200 hoch 
war, doch er konnte auf die Verschwiegenheit des Doktors zählen. Und 
dies war in seiner Position als Politiker wichtig. 

Die blauen Augen von Joel flackerten nervös im eindrücklichen, im  
Jugendstil gehaltenen, Grossratsaal umher. Die Bilderwelten „Basel und die 
Aufnahme in die Eidgenossenscha im Jahr 1501“ von Emil Schill waren 
imposant. Schill, ein herausragender Landschasmaler, wurde 1903 
beauragt, diese plakativ-wirkungsvollen, grossformatigen Wandbilder zu 
malen. Er galt zu dieser Zeit als einer der bedeutendsten Künstler in der 
Schweiz. Heute ist das Gesamtwerk des Spätimpressionisten beinahe 
vergessen und seine Landschasbilder schlummern im Lager des 
Kunstmuseums Basel.

Das dreiteilige Bild des feierlichen Bundesschwurs von 1291, in der Mie 
des Grossratsaales, fesselte Joel und gab ihm immer wieder neuen Antrieb, 
Vorstösse vorzubringen. Dieses Bild war ür Ihn eines der Inbegriffe seiner 
Ideologie. Die verewigten Personen stellten nicht etwa historische 
Charaktere von 1291 dar, sondern die Elite des damaligen Basels, in den 
Jahren der Renovation des Rathauses. Die ehrürchtige und zentrale 
Gestalt in der Mie, im wallenden, blauen Gewand und einem Barret* in 



der rechten Hand, ist der liberal-konservative Regierungsrat Oberst 
Wilhelm Bischof. Er machte sich einen Namen als Polizeigerichtspäsident, 
bevor er Regierungsrat wurde und den Umbau des Rathauses organisierte. 
Auf der rechten Seite wird er flankiert von illustren Persönlichkeiten wie 
Pfarrer Jakob Probst von der Peterskirche oder dem Goldschmied Ulrich 
Sauter. Doch Joel kannte diese Details nicht. Er war ein einfaches Gemüt. 
Sein Wissen über Bürgermeister Westein, den er immer wieder gerne ür 
Reden im Grossrat zitierte, hae er nicht etwa aus dem 550 Seiten langen 
Forschungsbericht von Dr. Alfred Stöcklin und Dr. Julia Glauss von der 
Historischen und Antiquarischen Gesellscha Basel, sondern aus dem 
historischen Roman „Der Schweizerkönig“ von Mary Lavater-Sloman. Der 
Roman wurde Joel vor Jahren an einer Kadertagung von seinem Ziehvater 
Ulrich Schlüer aus dem Kanton Zürich empfohlen. 

Sein Blick schweie schlussendlich über ein grösseres Bogenfeld, auf 
welchem ein geschnitzter Moses, als vorbildlicher Gesetzgeber, thronte. 
Joel las den Leitspruch, welcher über Moses in goldener Schri 
angebracht war: “SALUS PUBLICA SUPREMA LEX” leise vor 
sich hin. Da überkam es Ihn. 

Seine Pupillen weiteten sich, die Speichelproduktion in seinem 
Mund liess rasant nach, dass sein Mund ganz trocken wurde. 
Er wusste jetzt, was zu tun war. Das Adrenalin pumpte heig 
durch seinen drahtigen, bleichen Körper.  Nervös loggte er 
sich in „das“ E-Mail-Konto ein und bestellte ünfzig Bogen 
Auleber à 27 Stück (70x30mm) bei Waser Promo. Nachdem 
die Bestellbestätigung eintraf, liess die Wirkung des 
Adrenalins nach. Joel entspannte sich. Zufrieden legte er 
seinen Laptop weg, stand auf und streckte sich. Er musste 
nur noch zwei Tage warten und dann konnte die Aktion 
"Sonne auf die Strasse" beginnen…

* Alle Ähnlichkeiten mit lebenden Personen 

und realen Handlungen sind im Fall rein zuällig





Der erste Fund!!

P$$Y CTRL und ich besuchten für einige Tage Bolo-
gna. Im Gepäck befand sich ganz selbstverständ-
lich eine Ladung Sticker. Ein knappes halbes Jahr 
vorher war NIEMER dort. Die Spuren die er hinter-
liess waren noch präsent. Nachdem wir am Tag 
nach der Anreise den ersten NIEMER-Sticker ent-
deckten war die Jagd eröffnet. Wir liefen nun sehr 
aufmerksam durch die Gassen von Bologna, stets  
nach weiteren NIEMER-Stickern Ausschau haltend. 
Die vollgestickerten Strom- und Briefkästen erhiel-
ten nun beinahe mehr Aufmerksamkeit als die 
Türme und Kirchen von Bologna. Jeden Sticker den 
wir fanden ergänzten wir mit unseren und dokumen-
tierten dies. Unser Ziel war klar: so viele Sticker 
wie möglich zu finden und zu ergänzen. 

Nichts überlegt 
und sich gleich ge-
genseitig ge-
crosst. *facepalm





Im Gespräch mit lu.glue von SOLO

WIE UND WARUM HAST DU MIT DEM KLEBEN ANGEFANGEN? 
WAS HAT DICH INSPIRIERT, STICKERS ZU MACHEN?

Das Bunte im Grau; eine ungewöhnliche Erscheinung; die anonyme 
Spur eines Menschen, der sich hier offenbarte- Ausgefallenheiten im 
öffentlichen Raum haben eine besondere Anziehung auf mich, denn sie 
sind Zeitzeugnisse. Sie regen zum Geschichten erdenken an. Oft sind 
sie auch ungehorsam da „illegal“, das passt mir ziemlich gut, da mir 
für Autoritäten, sinnlose Regeln & Konformität viel Verständnis fehlt. 
„Nicht normales“, Ausbrechendes und Herausragendes in stark 
uniformierten Umgebungen finde ich erfrischend. Eine solche Sprache 
habe ich lange für mich selbst gesucht, wusste allerdings nicht, 
welches Medium für mich am besten funktioniert. Den entschei-
denden Ausschlag gab dann eine glückliche Begegnung mit einer 
Basler Street-Art-Künstlerin. Ihre Kleberaktivität inspirierte mich so 
sehr, dass ich mich gleich mit meinem ersten Material bei ihr 
eindeckte und loslegte.

WIE LANGE BIST DU SCHON AM KLEBEN?

Seit 2014

WAS SIND DEINE GEDANKEN ZUR STICKER-SZENE IN BASEL?

Sie ist nach meinem Empfinden eher eine kleine bis mittlere Szene. Es 
gibt Phasen mit mal mehr, mal weniger Klebern. Wir haben aber auch 
eine reinliche Stadt, die regelmässig flächendeckend Kleber entfernen 
lässt. Wir brauchen darum einen langen Atem, eine grosse 
Dringlichkeit, die uns motiviert und/oder Lust zum Katz und- 
Mausspiel – offenbar haben einige von uns mindestens etwas davon. 
Von den Stadtbewohnern erfährt sie glaube ich grösstenteils nicht 
viel Beachtung und Auseinandersetzung, da Stickers oft nicht als 
Träger künstlerischen Ausdrucks verstanden werden.



HAST DU VERÄNDERUNGEN BEMERKT IN DER STICKER-SZENE IN BASEL, 
SEIT DU ANGEFANGEN HAST?

Nicht so sehr, es gibt aber immer wieder welche, die von der 
Bildfläche verschwinden und neue Klebende, die erfreulicherweise 

dazukommen. Aktualitäten haben teilweise Einfluss auf die Inhalte.

WAS BEDEUTET DIR DAS STICKERN UND KLEBEN?

Ich zeichne alle Kleber von Hand und habe so eine kleine Familie von 
meistens gutgelaunten Kreatürchen ins Leben gerufen. Mein Anliegen 
ist es, gute Vibes zu verbreiten, und unseren Lebensraum lebendiger, 
bunter und abenteuerlich zu machen. Ich gestalte die Stadt so mit. 
Wenn ich unterwegs bin, erlebe ich dann meine Wege bewusster. Ich 
schaue mehr rum, entdecke bisher ungesehene Details Basels.

WELCHE MATERIALIEN NUTZT DU FÜR DEINE STICKERS? 
WAS IST DEIN KREATIVER PROZESS?

Papierklebeetiketten und Fineliner. Meiner Stimmung oder dem 
Klebeziel entsprechend zeichne ich ein paar meiner Characters

 und füge oft Text dazu.

HAST DU FAVORITEN UNTER DEN STICKERKÜNSTLERINNEN IN BASEL?

Ätr, Raubzug, SOLO, Sehräuber...

GEHST DU GEZIELT RAUS, UM ZU KLEBEN 
ODER GEHÖRT DAS EINFACH SO ZU DEINEM ALLTAG?

Ich habe oft Kleber bei mir und klebe sie im Alltag, 
wenn ich passende Orte entdecke.

HATTEST DU JE PROBLEME MIT DER POLIZEI BEIM KLEBEN?

Nein.
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Im Gespräch mit rr.oner von solo

Wie und warum hast du mit dem Kleben angefangen? Was hat dich inspiriert, 
Stickers zu machen?

Ich bin durchs tägliche Zeichnen auf Stickers gekommen, habe dann, statt 
viel Papier zu verbrauchen, Kleber dazu genutzt, um meine “Skizzen” 
loszuwerden.

Wie lange bist du schon dabei?

Meine ersten Stickers sind ca. 2003 entstanden, dies meist irgendwelche 
Totenköpfe, Köpfe… Seit ungefähr 2010, mache ich regelmässig Stickers.

Was sind deine Gedanken über die Sticker Szene in Basel?

In Basel dominiert das “Rotblaue”, dies meine ich nicht respektlos: es ist halt 
auffallend. Die sogenannte “Szene” erkenne ich nicht, noch nicht. Viele der 
Stickers, die es in Basel gibt, gibt es woanders auch.

Da sich die Stadt, ähnlich wie Zürich, zu einer Metropole entwickelt hat, 
gibts in Basel auch genügend finanzielle Mittel für die Reinigung der 
Strassen. Orte wie das Kleinbasel sind hingegen Orte, an denen Stickers, die 
Kunst auf und an der Strasse, oft länger stehen bleiben.

Hast du Veränderungen gesehen in der Sticker-Szene in Basel, seit du 
angefangen hast?

Ich achte mich nicht wirklich darauf. Auffallend sind die FCB Stickers, die in 
grösserer Menge geklebt werden. Mir fällt auf, dass es nicht viele gibt, die 
sich “Zeit” für die Kleber nehmen, sei dies in der Produktion oder beim 
Kleben.

Was bedeutet dir das Stickern und Kleben?

Es ist Phasenweise ein grosser Teil, jedoch auch oft eher eine 
“Begleiterscheinung”. Mich freut es wenn gewisse Sticker länger kleben als 
andere. Das ganze ist ein Spiel, dabei mache ich zu 80% Zweiter, jedoch 
motiviert dies, weiterhin meine Stickers zu kleben. Ebenso ist es eine gewisse 
Seelenreinigung, dies vor allem bei 100% selbst gezeichneten, gemachten 
Kleber, denn jeden dieser Kleber gibt es nur ein mal!

Welche Materialien nutzt du für deine Stickers? Wie sieht dein kreativer 
Prozess aus?



Ich nutze oft die Post-Kleber oder Klebefolie aus dem Handel. Mein Prozess 
ist nicht einfach erklärbar, da sich dieser sehr frei gestaltet. Ich zeichne, 
drucke, sprühe und gestalte meine Stickers. Ich bin ein “Multi-Medium” 
Künstler. Ich begrenze mich nicht, oder oft zu wenig.

Hast du irgendwelche Favoriten unter den Sticker-KünstlerInnen?

Seit 2 Jahren bin ich in einem Künstler-Kollectiv dabei: TCF - The Chosen 
Few. In dieser Vereinigung (oder Crew) gibt es jede Menge internationale 
Künstler, die mich faszinieren und inspirieren. Ich hatte noch nie wirklich 
Favoriten, mich freut jeder Sticker, der nicht 08-15 ist und bei dem man eine 
gewisse Arbeit dahinter spürt.

Wie unterscheidet sich die Sticker-Szene von der Sprayer-Szene?

Ich glaube, man kann diese “Szenen” nicht auf eine Linie setzen. Ich bewege 
mich beim Stickern nicht in einer Szene, für dies ist Basel zu sauber und der 
Mehrwert der Stickers zu klein. Graffiti und das Taggen ist und bleibt 'ne 
Liga für sich. Ich probiere mich auch ab und zu an der Wand aus, stelle mich 
jedoch nicht in den Graffiti-Zirkel. Mir sind die Regeln klar und ich hatte 
immer grossen Respekt vor jedem Sprüher. Taggen ist mir zu heikel und ich 
sehe mich in dieser Aktivität eher nicht mehr. Gute Tags gibt es in Basel nur 
vereinzelt, für mich steht ein Tag jedoch auch sehr nahe am Writer, schmieren 
können viele!

Gehst du gezielt raus, um zu Kleben?

Ich habe meist Stickers dabei, brauche diese jedoch nicht immer. Es gibt 
Momente, da gehe ich gezielter raus zum Kleben, auf meinen Touren.

Hattest du je Probleme mit der Polizei beim Kleben?

Nö, eher mit Passanten oder “Haters”.

Gibt es noch etwas, was du über das Kleben erzählen möchtest?

Vieles, das ich klebe, ist schon weg oder zerstört. Diest ist so beim Stickern. 
Ich rate allen, die meine Stickers zerstören und sich danach mit eigenen 
Stickers outen oder überkleben: lasst solche Aktionen! Ich mache mehr als 
Kleber und dies schon länger, als gewisse meiner Haters leben! Der Respekt 
gehört für mich zum Sticker-Ding. Kleben ist ein Ausdruck von Leben. 
Peace!
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Im Gespräch mit RAUBZUG... von SOLO

Wie und warum hast du mit dem Kleben angefangen? Was hat dich 
inspiriert, Stickers zu machen?

Ich hatte genug von den Basler Kunst-Galerie-Ausstellungs-
Menschen,... von Bewerbungen,... Ablehnungen,... Da habe ich 
beschlossen,... alles in den öffentlichen Raum,... auf die Strasse in die 
Stadt zu geben-setzen,...die Stadt,... meine Galerie,... Sticker,... machen 
den öffentlichen Raum,... spannend-interessant—abwechslungsreich-
lebendig-farbig

Wie lange bist du schon dabei Stickers zu machen und zu Kleben?

Ca. 7 Jahre mit Unterbruch

Was sind Deine Gedanken zur Sticker-Szene-Basel? Hast Du in 
deiner Zeit Veränderungen festgestellt?

Es könnten mehr unterwegs sein,... Ein Kommen und Gehen,...

Was bedeutet dir das Stickern und Kleben?

Durch den Wegzug aufs Land,... gab es eine längere Pause,...jetzt 
wieder in der Stadt,... hat mich der Klebe-Virus wieder 
eingenommen, ...es macht mich glücklich-zufrieden,.. ich liebe das 
Adrenalin,... das Gefühl,... irgendwie,... das Katz-Maus-Spiel,.. mit 
den Aufpassern,.. Ich bin ein Teil dieser Stadt,... nicht nur Bewohnerin 
und Steuerzahlerin,... Ich mag kreativ zu sein,.. und dies will ich nicht 
nur für mich tun-haben,.. ich möchte gesehen-wahrgenommen 
werden,..ich bin gern unterwegs,.. laufe gerne,... mag das Leben-die 
Energien von Basel,..



Welches Material nützt du für deine Stickers? Was ist Dein 
kreativer Prozess?

Ich liebe alles, was klebt,.... !!! Etiketten,... Folie,.. Klebebänder,...!!! 
Vieles kaufe ich in Brockis,.. Flohmarkt,... Ich mag Linien-Formen,... 
Wortspiele-Sprache,...Stempel und Druck, ...Papier und Marker-Stifte-
Farbe. So ist es immer ein mix,.. von Lust und Laune,...und Zeit,...

Wie unterscheidet sich die Sticker-Szene von der Tagging- und 
Sprayer Szene?

Das Stickern ist in der Grau-Zone,... Verboten, aber nicht Illegal,... 

Gehst du gezielt raus zum kleben oder gehört es deinem Alltag?

Beides, ich mag es, Sonntag früh morgens los,.. da habe ich am 
meisten Ruhe,... ich habe immer Kleber mit,... und bin am Sehen,.. wo 
ich welche setzen will,...

Gibt es sonst noch etwas, was du über das Kleben erzählen 
möchtest?

Seid kreativ,... kreiert tolle Stickers,.. seid unterwegs,...macht die Stadt 
bunt und zum Hingucken,....habt Spass,....!!!!









SOLO trifft stewia trifft niemer

An einem Nachmiag, oder vielleicht war es ein Abend, dessen Weerlage 
und Datum rückblickend nicht mehr rekonstruierbar sind, es war auf jeden 
Fall im minderen Basel, vermutlich im April 2019, treffen sich stewia, SOLO 
und niemer in der gutbürgerlichen Stube des letzteren, um sich über das 
Kleben zu unterhalten. Es folgt eine Abschri des tiefschürfenden und von 
Kollege stewia stark zensierten Gesprächs der drei StickerkünstlerInnen.

NIEMER: Wie seid ihr aufs Stickern gekommen?

STEWIA: Kleben ist Leben.

Kollektives Grinsen.

SOLO: Bei mir ist es ist nicht mal ein Jahr her!

STEWIA: Wirklich? Und schon wirst du interviewt.

SOLO: Gäll? *lach* Also ich habe letzten Sommer angefangen: Ende August, 
anfangs September 2018. Ich konnte nach einer Operation am Arm lange 
nicht arbeiten und brauchte einfach eine Beschäigung. Da ich vor der 
Operation schon sehr gerne fotografiert habe, meist mit einer Analog-
Kamera, habe ich mir ein Projekt ausgedacht, das ich mit dem Handy 
aufzeichnen konnte. Ich entschied mich, Türklingeln in der Stadt zu 
fotografieren, aus reiner Neugier. Durch das wurde ich auf die Streetart in 
der Stadt aufmerksam, besonders natürlich im Kleinbasel. Seien es Tags, 
Gespraytes, Paste-Ups oder eben  Stickers und speziell die “niemert wöt 
das” Stickers…

NIEMER: Aha! *lach*

SOLO: So bin ich von den Türklingeln auf Streetart in Basel abgeschwei 
und fing an, das zu fotografieren. Irgendwann dachte ich mir, “Hey, ich will 
auch Stickers kreieren und kleben!”. Ich habe angefangen, Sachen 
auszuprobieren und es machte mir viel Spass. So bin ich in das Ganze 
reingerutscht!

NIEMER: Und bei dir lief das von Anfang an über Instagram, nicht?

SOLO: Genau! Zuerst mit den Türklingeln als “justringthebell”. Dann haben 



die Stickers übernommen und jetzt bin ich dort als “solo.loves.you”.

STEWIA: Also meinen ersten Sticker habe ich in meiner Jugend, so etwa mit 
18-19 Jahren gemeinsam mit einem Freund ür den Freundeskreis unserer 
Dorugend gemacht. Es kleben noch immer ein paar in Basel.

NIEMER: Wie hiess die Dorugend-Gang?

STEWIA: Unwichtig *grins*. Und dann habe ich angefangen, eher so aus Jux, 
weitere Stickers zu machen, nie wirklich seriös und ohne rote Faden, halt 
einfach zu Sujets, die mir irgendwie spassig erschienen. Irgendwann lernte 
ich J.* und seine Sticker-Sammlung (siehe S. XY) kennen, die bleibenden 
Eindruck bei mir hinterliess. Von da an begann ich, auch ein wenig ür sein 
Privatarchiv Auleber zu designen, die ich ihm dann regelmässig 
vorbeibrachte. Seine Freude darüber motiviert mich eigentlich bis heute, 
damit weiterzumachen. Wir haben irgendwann angefangen, gemeinsam 
Stickers zu kreieren und Ideen zu sammeln, was man alles so machen 
könnte und so halten wir es eigentlich bis heute. Ich sass zum grossen 
Ärger meiner Eltern und Lehrer*innen schon immer gerne stundenlang vor 
dem PC und bin dann irgendwann vom Gamen zur Grafik übergegangen. 
Und dann habe ich irgendwann mal an einem kalten Winterabend eher 
zuällig dich kennen gelernt.

NIEMER: …stimmt! In eurem Rüümli.

STEWIA: Ja, vor zwei Jahren oder so… früher war das Stickern eher ein Jux  
und jetzt ist es etwas “ernster” geworden. Es macht immer noch viel Spass, 
aber jetzt verbringe ich Stunden, wenn nicht Tage, Wochen oder manchmal 
auch Monate damit, Ideen in Sticker umzusetzen. Unsere Sticker-
Conventions haben mir auch gezeigt, dass Auleber sehr geschätzt werden. 
Es ist halt schon ein cooles Medium, an dem niemand vorbei kommt,  wenn 
man durch die Stadt zieht. Das geällt mir sehr, Sticker sind etwas 
Unzensiertes, das einfach so ist und man ist relativ schnell ein Teil davon, 
gestaltet die Umwelt mit. 

STEWIA: Und du?

NIEMER: Bei mir hat es mit dem “niemert wöt das” Sticker angefangen. Es 
war im Studium, ich sass o im Hirschi, war am Schreiben und Lesen. Ich 
habe viel kapitalismuskritisches Zeug gelesen und mich lange mit unserer 



Arbeitswelt beschäigt. Als ich eines Tages da sass und aus dem Fenster 
schaute, es war an einem dämmrigen Nachmiag anno 2014, sah ich auf 
der Wand gegenüber den Schrizug “niemert wöt das”. Das ist mir dann 
mega eingefahren und hat mich wie der Schlag getroffen! Der Satz hat so 
vieles auf den Punkt gebracht, all diese emen heruntergebrochen, mit 
denen ich mich auseinandersetzte. Es gibt so viele Sachen, die niemand 
will, aber alle machen trotzdem weiter damit. Das hat mich nicht mehr 
losgelassen und “niemert wöt das” wurde zum geflügelten Wort. Das hat 
sich wie ein Virus verbreitet, Leute haben angefangen, zu allem Möglichen 
zu sagen “niemert wöt das!”. Irgendwann entwickelte sich das Bedürfnis, 
einen Sticker zu haben, wo das drauf steht. Damit ich den auf Sachen 
kleben kann, die ich beknackt finde. Autos zum Beispiel. Mit einem Freund 
habe ich das Design dann an einem Sonntagabend in einer halben Stunden 
rausgehauen und bestellt. Da war einfach ein Bedürfnis, das ausdrücken zu 
können und mit anderen zu teilen. Seit dem hat das eine eigene Dynamik 
angenommen… seit etwa ünf Jahren läu das immer weiter.

STEWIA: Das war wirklich dein allererster Sticker?

NIEMER: Ja.

SOLO: So wie der “niemert wöt das” Sticker nun ist, das ist das Original?

NIEMER: Genau. Ich wollte es auch mega trashig und Punk machen und so 
schnell wie möglich rausballern… Dann haben mir zwei Kolleginnen 
gesagt, ich soll doch ein Instagram-Konto aufmachen. Anfangs war ich 
skeptisch, aber es bereitete mir mit der Zeit sehr viel Freude, das ganze auf 
Insta zu dokumentieren und weiterzutreiben. So haben sich weitere Kreise 
gezogen. Leute aus der ganzen Schweiz haben sich bei mir über die Stickers 
erkundet und wollten die bestellen. So bin ich in die Sticker-Community 
reingekommen, von der ich vorher nicht wusste, das es sie gibt. Streetart 
hat mich schon immer interessiert und ich war auch schon immer Fan von 
räudigen Graffiti und Tags. Stickers, das war neu… bis ich selber 
angefangen habe damit.

STEWIA: Lustig, dass das jemand an die Wand getaggt hat…

NIEMER: Ja, mega.. Er oder sie müsste ja auch mitbekommen haben, das es 
die Sticker gibt. Den Spruch hat es auch schon früher gegeben in 



irgendeiner Form. In Zürich habe ich den Kleber “niemert wet das” auch 
schon gesehen, der war glaubs von einer linksautonomen Gruppierung, 
aber das habe ich erst später herausgefunden. Es ist ein Ausspruch, der 
schon rumgekommen ist.

STEWIA: Mega spannend!

SOLO: e history of…”niemert wöt das…”!

NIEMER: Voll! Hat sich in eurem Leben etwas durch das Stickern verändert?

SOLO: Phuuu! Vieles‼! Also durchs Stickern und Instagram habe ich viele 
neue Leute kennengelernt, die ich sonst nicht kennengelernt häe!

STEWIA: Ja, das würde ich auch sagen: ich habe viele neue Leute 
kennengelernt, zu denen ich sonst keinen Kontakt häe. Zudem muss ich 
sagen, dass das Rumkleben in der freien Wildbahn auch einen angenehmen 
Effekt auf das geistliche Wohlbefinden hat, zumindest bei mir.

SOLO: Absolut!

STEWIA: Es ist bei mir inzwischen auch ein innerer Drang vorhanden, nicht 
einfach rauszugehen, um zu konsumieren, sondern rauszugehen, um aktiv 
Rumzukleben. Gestern Abend war ich etwa an einem Fest im St. Johann, 
meine Freunde gingen dann noch weiter zu einem anderen Event im 
Kleinbasel, wo ich auch häe hingehen müssen. Während die anderen wie 
selbstverständlich den ÖV nahmen, war es ür mich ebenso 
selbstverständlich den Weg zu Fuss zu nehmen, um unterwegs noch 
Stickern zu können. Mag sein, dass solche Angewohnheiten bei manchen 
Menschen auf Unverständnis stossen, ür mich gehört es letztlich aber 
einfach zu meinen Alltagsritualen und entsprechend nehme mir auch die 
Zeit daür.

SOLO: Es ist auch irgendwie ein Hinunterfahren vom stressigen Alltag, von 
der Arbeit, vom vollen Kopf. Einfach eine halbe Stunde spazieren gehen, 
Stickern, fotografieren oder Sticker besuchen, die ich mal geklebt habe. Das 
ist wie alte Freunde zu besuchen, schauen, ob sich was getan hat… ja, 
runterbeamen halt, ür mich sein, aktiv sein, bewegen…

STEWIA: Oder irgendwo hochspringen!



SOLO: Das Ganze hat eine sehr tolle alität ür sich. Und hey ja, auch das 
Kreativssein, das ich endlich ausleben kann, was ich früher nicht so gut 
konnte. Es ist super! Einfach wieder Kind zu sein. Das tut meiner Seele sehr 
gut.

STEWIA: Ich denke permanent daran, wie ich etwas in einen Sticker 
verarbeiten kann. Es dominiert ab und an schon die Gedanken, der kreative 
Denkprozess, wie man eine Grafik gestalten könnte. Es ist toll, dieses 
Medium ausschöpfen zu können.

SOLO: Geht mir auch so. Und es ist so frei…

STEWIA: Niemand kann dir reinschwatzen. Klar, man muss schon manchmal 
reflektieren, was man da raushaut. Ich habe auch schon Stickers gemacht, 
die ich heute so nicht mehr machen würde, aber das ist auch gut so und ein 
spannender Prozess.

NIEMER: Geht mir ganz ähnlich. Ich habe viele coole Leute kennengelernt, 
seit ich mit dem Stickern angefangen habe. Es ist cool, mit Leuten zu 
connecten, die aus ganz anderen Bereichen oder Subkulturen kommen. 
Auch wenn es nie die Absicht war, ist es schön, etwas zu machen, das auf 
eine gewisse Resonanz stösst, dass Leute es kennen und danach fragen. Ich 
mag, dass es keine Regeln gibt. Ich kann ür mich irgendetwas machen und 
mit der Welt teilen, egal ob es jemandem geällt oder nicht. Niemand kann 
mich aualten. Ich reise nun auch anders. Ich nehme auf Reisen 
tonnenweise Stickers mit und achte stark auf auf die Stickers in anderen 
Städten. Mich interessiert, wie es dort ist mit den Stickers auf der Strasse. 
Manchmal gehe ich denen auch nach, und entdecke dadurch interessante 
Bars oder Taoo-Studios. Über Stickers entdecke ich Orte, die ich sonst  
nicht gesehen häe. Ich war vor Kurzem in Marseille. Dort ist alles, was 
politisch in der Stadt abgeht, auf den Wänden sichtbar, durch Graffiti, 
Poster, oder eben Stickers mit sozialkritischen Botschaen. Wenn man dem 
nachgeht, bekommt man ein Geühl daür, was in einer Stadt so läu.

SOLO: Das ging mir in London auch so.

NIEMER: Du kriegst Sachen mit, die du durch die Medien nicht 
mitbekommst. Und es ist jedes Mal eine Freude, wenn du Sticker von 
jemanden, den du kennst, antriffst. Du klebst deinen eigenen dazu, das ist 



wie ein Treffen. Ich gehe nicht einfach passiv durch die Strassen sondern 
reagiere darauf, was mir die Strasse so erzählt und gestalte mit… Das 
Geühl, mitgestalten zu können, ist stärker geworden, seitdem ich 
angefangen habe.

STEWIA: Man entwickelt ein politisches Verständnis durch das Stickern. 
Jemand, der einen Sticker gestaltet, hat vielleicht ein wichtiges Anliegen 
oder will auf ein ema, das in der Öffentlichkeit wenig Resonanz erhält, 
aufmerksam machen. Zudem ist es ür mich eine Art Verweigerung des 
Leistungswebewerbs. Man lässt sich nicht von irgendeiner Jury, 
Kuratoren, Behördern oder Unternehmen vorschreiben, was man tut und 
auängen kann. Andererseits gibt es auch Stickers von Firmen, die 
Werbung ür etwas machen. Aber ich habe den Eindruck, das hat eher 
abgenommen.

NIEMER: Das stört mich auch. Sowas überklebe ich auch mal. Aber Sticker 
haben ja auch was Ironisches. Sie geben einem das Geühl, man bewirkt 
etwas… aber interessiert es Leute wirklich, die sich sonst nicht ür Sticker 
interessieren? Wenn es etwas bei jemanden auslöst ist es super, aber ich 
mache es mehr ür mich selbst.

SOLO: Aber wenn es dann doch ein Feedback gibt, ist das sehr schön. Ich 
gehe nicht auf die Strasse ür Fame oder so, aber wenn du eine 
Rückmeldung kriegst oder jemand ein Foto von einem meinem Sticker 
posted, macht mich das schon etwas stolz.

NIEMER: Es ist schon cool, wenn es jemand sieht und teilt… und das ist mit 
Social Media halt schon viel krasser geworden. Früher hast du es nicht 
mitbekommen, wenn jemand ein Foto von deinem Zeugs gemacht hat, 
heute gibt es eine vernetzte Community. Die ganze Dynamik hat sich durch 
Social Media und Hashtags sicher verändert. Und das bringt mich auch zu 
meiner nächsten Frage, weil das Stickern ür mich stark ans Internet 
gekoppelt ist. Was bedeutet dir das Stickern?

NIEMER: Für mich sind Sticker Memes. Du siehst ein Meme und kopierst es, 
machst eine eigene Version und verbreitest es weiter. So war es bei 
“niemert wöt das”…ich habe den Spruch an einer Wand gelesen. Er hat 
mich wie ein Virus in Beschlag genommen, ich habe lange über diesen Satz 
nachgedacht und ihn schlussendlich reproduziert und weiterverbreitet. 



Mich interessiert vor allem, diesen Internet-Meme-Gedanken auf die 
Strasse zu bringen. Für mich hat das, was ich mache, stärker mit dem 
Internet zu tun als mit klassischer Streetart. Die langweilt mich meistens 
Etwas zu produzieren und zu schauen, ob es auf der Strasse einen Anklang 
findet und eine Eigendynamik annimmt und sich weiterverbreitet.

STEWIA: Das sehe ich gleich wie du. Ich bin ein Internet-Kind, ein 
waschechter Digital Native und seit ich denken kann, online unterwegs. Ich 
habe schon immer gerne Grafiken entwickelt und aufs Internet gestellt. Es 
war irgendwie logisch, das irgendwann in die analoge Welt hinauszutragen. 
Ich respektiere Leute, die Stickers von Hand machen. Das würde ich 
eigentlich auch gerne mehr machen. Aber ich finde es halt auch super, 
digitale Referenzen vom Internet ins Analoge zu übertragen. Das ist mein 
Anspruch und liegt mir sehr am Herzen, genau wie andere anzuspornen, 
eigene Stickers zu machen.

NIEMER: Das ist das Meme-Ding: Du siehst einen Sticker und kommst auf die 
Idee, selber einen zu machen. Mir geällt auch, dass Stickers so 
niederschwellig sind. Du kannst sehr einfach Sticker machen. Es spielt gar 
keine Rolle, wie "gut" du bist. Und wenn dann jemand kommt, der es besser 
macht: Das ist super! Das ist eine Weiterentwicklung des ganzen Games, 
des Sticker-Memeplexes.

SOLO: Für mich bedeutet das Stickern Freiheit! Durch das Stickern kann ich 
mich ausdrücken und austoben. Es gibt keine Regeln, es ist sehr frei, du 
kannst einfach machen. Es ist ein Ding, das nur ür mich ist. Ich teile mein 
Hobby auch nicht mit jedem, z.B. mit Leuten von der Arbeit. Dadurch, dass 
es ein Geheimnis ist, gibt es mir wieder ein Stück Freiheit zurück. Ich 
verteile viel Farbe und viel Liebe, was meiner Meinung nach in der Stadt 
und im Alltag fehlt.

NIEMER: Auf deinen Stickers steht ja “SOLO cares” oder “SOLO loves you!”.

SOLO: Genau. Das ist mir wichtig. Ich bin vielleicht nicht so politisch-
kritisch unterwegs, aber wenn mir jemand sagt, “Hey, mir ging es letztens 
nicht so gut und ich habe deine Sticker gesehen und das hat mich wieder 
aufgemuntert!”, dann berührt mich das.

NIEMER: Das ist ja auch politisch. Du verteilst Botschaen auf der Strasse 



und gestaltest so mit. Es muss nicht um irgendeine Abstimmung oder 
sowas gehen.

STEWIA: Je nachdem, wo die Botscha angebracht wird, kann es schnell 
politisch werden.

NIEMER: Ich finde es toll, wenn jemand lachen muss auf der Strasse wegen 
einem absurden Sticker. Ich provoziere auch gerne. Die Anti-Techno-
Sticker, die ich gemacht habe, waren darauf angelegt. In Basel gibts eine 
grosse Techno-Szene und ich wollte sehen, wie die darauf reagiert. Sticker 
waren z.B. am nächsten Tag zerkrazt oder wurden abgerissen. Das finde 
ich cool, es hat etwas mit den Leuten gemacht. Und das andere ist halt, das 
ich meinen Namen überall hinklebe, was eher der klassische Graffiti-Ethos 
ist. Ich stelle immer wieder fest, dass es Namen gibt, die ich überall auf der 
Welt antreffe – BNE, Obey – und finds cool, meinen Namen dazuzukleben. 
Die Strasse wird lebendiger, es gibt einen Dialog. Je mehr Leute Stickers 
machen, desto besser!

SOLO: Durch das Stickern komme ich nicht nur mit Leuten in Basel in 
Kontakt, sondern auf der ganzen Welt. Durch Trades über Instagram 
kommen meine Sticker nach Russland, Italien… das fasziniert mich total. 
Ich sitze in meinem kleinen Zimmer im kleinen Basel und gestalte von 
Hand Sticker… und die klebt dann irgendwer in Hawaii auf. Das häe ich 
nie gedacht, als ich angefangen habe! Und ich klebe dann ür andere hier in 
Basel ihre Sticker auf. Das macht die Sticker-Szene auch aus. Es ist – 
grösstenteils - ein Miteinander.

NIEMER: Es geht schnell über das Digitale hinaus. Du bist mit jemandem in 
der virtuellen Welt am Schreiben, und erhältst dann physisch Post von der 
Person. So wie "mail art" eigentlich. Das macht mir mega Freude. Plötzlich 
hast du im Brieasten etwas anderes, interessanteres, als nur Rechnungen! 
Das ist sehr motivierend! Dass meine Stickers in Los Angeles, Puerto Rico 
oder Russland kleben, ist schon sehr cool.

STEWIA: Eine Schlussfrage: Was ür Stickers macht ihr in 10 Jahren?

NIEMER: Ich habe das Geühl, ich werde in 10 Jahren immer noch Sticker 
machen. Dann bin ich über 40.

STEWIA: Das wahrscheinlich beste Alter um zu Stickern! *grins*



NIEMER: Ich denke, ich werde weiter Sticker als "niemer" machen. Mir geällt 
es, auf Reisen meine Spuren zu hinterlassen und dass jemand, der mich 
kennt, Freude daran hat. Ich kann mir vorstellen, dass auch “niemert wöt 
das” noch lange weiter geht. Ich habe immer wieder Pausen gemacht, aber 
auch immer wieder Lust, weiterzumachen, zu pushen und teilen auf 
Instagram… das kann potenziell ewig so weiter gehen.

SOLO: Ich bin sehr gespannt darauf, wo es mich hinührt. Am Anfang habe 
ich auch alles digital gemacht. Nun bin ich bei Linol-Schnien angelangt. 
Ich hoffe sehr, dass ich in zehn Jahren noch am Werkeln und Kreieren bin, 
am Laufen und Kleben… Ich bin dann auch nicht mehr die Jüngste und 
hoffe, dass ich immer noch so viel Freude daran haben werde, “SOLO” zu 
sein.

STEWIA: Ich würde gerne bis dann andere Materialien und Techniken 
ausprobieren. Bisher war ich sehr aufs Digitale beschränkt und merke 
langsam, dass ich gerne etwas Neues ausprobieren möchte. Grundsätzlich 
ist das Kleben etwas, was ich noch lange machen möchte.

SOLO: Das Stickern ist so vielseitig! Es kann noch so vieles entstehen!

PS. @SOLO.LOVES.YOU, @STEWIA2046 und @NIEMERTWOETDAS auf insta
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EEBBJJNNMMFFSS LLBBVVGGFFOO-- GGBBOOBBUUJJDDTT-- VVUUFFSSVVTT
VVOOUUFFSSHHSSVVOOEE VVUUFFSSVVTT VVOOUUFFSSHHSSVVOOEE VVUUFFSSVVTT

VVOOUUFFSSHHSSVVOOEE-- QQSSPPQQTT WWPP EEFF DDPPQQTT-- CCJJMMMMBBHH-- PPVVSS
HHPPBBMM FFOOEE DDPPBBMM FFOOEEFF HHFFMM••OOEEFF--
QQPPTTUUDDBBQQJJUUBBMMJJTTNN JJSSHHFFOOEEXXJJFF-- JJSSHHFFOOEEXXPP--
JJSSHHFFOOEEXXBBOOOO-- BBOOZZPPOOFF-- TTBBGGFF TTXXJJNN-- NNJJUU TTUUVVSSNN
VVOOEE EESSBBOOHH JJOO BBHHSSJJGGGG GGBBOOBBUUJJDDTT CCBBTTFFMM-- NNMMLLQQ-- JJ
MMPPWWFF WWFFSSHHFFTTTTFFOO-- CCFF HHFFOOUUJJMMFF-- [[VVLLVVOOGGUU
LLMMZZCCFFDDLL-- DDBBTTII 55 TTNNFFMMMMTT-- GGVVUUVVSSFF DDPPNNFF TTBBWWFF
NNFF-- ZZPPVVSS HHFFOOJJUUBBMMTT EEPPOOUU EEFFUUFFSSNNJJOOFF ZZPPVVSS
HHFFOOEEFFSS BBMMMM HHFFOOJJUUBBMMTT BBOOEE BBMMMM HHFFOOEEFFSSTT BBSSFF
CCFFBBVVUUJJGGVVMM-- NNFFFFUU33MMPPWWFF-- LLVVOOTTUUNNVVTTFFVVNN CCBBTTFFMM--
MMFFUU VVTT BBXXBBLLFFOO GGSSPPNN UUIIFF DDPPNNGGPPSSUUTT PPGG
TTMMBBWWFFSSZZ-- EEKK DDPPSSFF-- 55//3311-- VVMMUUSSBB CCPPZZTT GGDD CCBBTTFFMM--
SSFFDDMMBBJJNN ZZPPVVSS TTJJ[[FF-- SSBBQQ NNVVTTJJHH-- TTVVOOPPDDPP--
DDBBOOOOBBLLJJMMMMBB WWTT QQJJHHWWJJDDJJPPVVTT-- PPCCBBDDIIUU--
TTFFOOLLJJOOFFLLTTFFLLFFMMMM-- TTDDLL-- GGPPMMMMPPXX UUIIFF DDPPQQTT CCBBDDLL
IIPPNNFF-- GGSSFFFFEEPPNN PPGG IIBBQQQQJJOOFFTTTT-- SSBBVVCC[[VVHH-- EEBBTT
NN••SSDDIIFFOO WWPPNN HHVVUUFFOO QQPPMMJJ[[JJTTUUFFOO
FFOOUU[[BBVVCCFFSSOO XXFFEEFFSS GGSSFFVVOOEE OOPPDDII IIFFMMGGFFSS
HHFFNNFFJJOOTTBBNN HHFFHHFFOO QQPPMMJJ[[FFJJHHFFXXBBMMUU VVOOEE
ΩΩCCFFSSXXBBDDIIVVOOHHTTTTUUBBBBUU-- LLBBQQYY XXLLUUTT 33112299 EECCSS‘‘TT
HHVVTTBBMMFFOO-- GGVVLL-- FFDDIIPPMMPPUU-- JJ MMPPWWFF BBVVGGMM∑∑TTFFOO--
NNFFJJTTUUFFSS MMBBNNQQFF PPSSCC-- OOPP CCPPSSEEFFSS OOPP OOBBUUJJPPOO--
WWFFSSQQJJTTTT EEJJ PP[[FFBBOOJJVVNN-- ZZBBTTBBTTJJOO 22 NNBBZZJJTT-- [[PPOOBB
BBOOUUJJGGBB OOPP OOBB[[JJTT OOPP DDPPQQTT-- JJGG NNPPOOFFZZ DDBBOOUU CCVVZZ
IIBBQQQQJJOOFFTTTT UUIIFFOO XXIIZZ JJTT JJUU TTPP GGBBCCPPMMPPVVTT--
JJYYFFMMMMFFTT-- WWJJTTJJUU XXFFJJMM BBNN SSIIFFJJOO-- OOFFUUUUPP 11
UUSSFFJJCCIIBBVVTTHHBBTTFFNNJJTTTTJJPPOOFFOO CCJJTT 33114411-- UUPP MMJJWWFF
BBOOEE MMFFUU MMJJWWFF TTUUSSFFFFUU BBSSUU BBHHBBJJOOTTUU IIBBUUFF--
TTDDIIVVMMIIBBVV IIJJFFSS..XXJJSSEETT..FFOOHH VVTTSS JJJJJJ OOFFJJOO-- NNFFBBUU
BBOOEE HHSSFFFFUU-- CCSSFFBBUUIIFF JJOO CCSSFFBBUUIIFF PPVVUU SSFFMMBBYY
UUBBLLFF ZZPPVVSS UUJJNNFF-- PPQQFFOOBBJJSS GGFFTTUUJJWWBBMM IIJJMMMMDDIIJJMMMM--
XXBB%%%%FFSS XXBBTTTTFFSS JJTTUU FFJJOO SSFFDDIIUU LLFFJJOO HHFFTTDDII••GGUU--
CCPPVVOOEEMMFFTT WWJJCCFFTT IIJJGGJJ-- QQFFMM[[ JJTTUU VVOOUUSSBBHHCCBBSS--
BBNNJJYYTT JJTTDDII CCFFTTTTFFSS-- VVNNXXFFMMUU[[FFSSTTUU∑∑SSVVOOHH EEJJFF
WWFFSSBBOOUUXXPPSSUUMMJJDDIIFFOO TTJJOOEE BBNN XXFFGG-- EEJJCCFFEEJJ VVOOEE
EE••CCFFEEJJ-- HHFFHHFFOO TTFFYYJJTTNNVVTT LLBBQQJJUUBBMMJJTTNNVVTT VVOOEE
LLSSJJFFHH-- CCBBEE TTPPVVOOEE DDPPNNQQBBOOZZ-- TTVVTTUUBBJJOOJJOOHH UUIIFF
VVOOTTVVTTUUBBJJOOBBCCMMFF XXJJEEFFTTQQSSFFBBEE JJOOTTBBOOJJUUZZ
BBEEEEJJDDUUFFEE UUPP EEFFTTUUSSVVDDUUJJPPOO-- FFXXJJHHFFSS IIBBTTTT EEFFSS
QQPPMMJJ[[FFJJ-- BBVVGG [[VVNN GGSSBBVVFFOOTTUUSSFFJJLL 2255//77//331122::--
CCSSFFBBLLJJOOHH OOFFXXTT NNBBTTTT NNFFEEJJBB NNBBOOJJQQVVMMBBUUFFTT
NNJJOOEETT GGBBCCSSJJDDBBUUFFEE UUSSVVUUII-- SSPPUU JJTTDDII VVOOTTFFSSJJ
MMJJFFCCJJ CCMMBBVV EEJJFF FFXXJJHHJJ UUSSFFVVJJ-- 33EEFFFFQQ55VV-- 2299GGDDCC::44--
44SSPPTTFFOO HHFFHHFFOO HHSSFFOO[[FFOO-- CCVVOOUUFF LLVVII SSFFDDPPSSEETT--
CCCC[[ CC••DDIIFFSSFFJJ CCPPZZTT [[ΩΩSSJJ-- OOPPGGYY-- FFSSMMLL∑∑OOJJHH-- OOPP
WWBBSSUUJJTT-- XXFFOOJJHH QQMMBBUU[[-- 99// OOPPWW 2299//1111 MMFFCCUU EEJJFF
VVUUPPQQJJFF UUBBOO[[ BBVVTT EEFFNN SSBBIINNFFOO XXFFSS MMFFCCUU
TTUU∑∑SSUU TTUUBBEEUU GGΩΩSS BBMMMMFF-- BB BBOOUUJJGGBB-- SSBBQQCCBBVV--
BBEEJJHHTT-- MMPPPPLL VVQQ-- PPLL-- XXBBLLFFOOFFXXTT UUWW-- SSFF CCFFMMMMFF
MMVV-- LL WWBBMM BBSS//QQFFMM-- SSVVOOUUFFSS WWPPOO EEFFSS NNBBUUUUFF--
OOJJHHVVFF,,-- UUIIFF BBCCPPVVUU CCMMBBOOLLTT-- BBDDDD..FFTTTT-- EE‘‘NNBBEEFF
JJNN EEBBJJHH FFJJOO BBSSDDIIJJWW EEFFTT XXJJEEFFSSTTUUBBOOEETT HHFFHHFFOO
TTUU••EEUUJJTTDDIIFF BBVVGGXXFFSSUUVVOOHH VVOOEE WWFFSSEESS••OOHHVVOOHH
JJOO CCBBTTFFMM-- DDMMJJOODDII DDMMVVCC-- BBMMMMFFTT JJTT NN∑∑HHMMJJDDII CCJJTT
BBNN 4422// NN••SS[[-- HHTTCC HHMMBBJJCCBBTTMMFFSS TTDDIISS••OO[[
CCSSJJFFEEFFSS-- SSFFHHJJFFSSVVOOHHTTSSBBUU-- GGJJHHHH EE‘‘QQPPMMJJ[[FFJJ VVOOEE
EEJJFF OOFFPPMMJJCCFFSSBBMMFFOO-- GGDDLL OO[[TT-- GGDDCC GGBBOO LLBBTTDDII
OOJJUU XX••SSEEFF GGDDCC GGBBOO EEBBTT NNVVFFTTDDII TTJJ-- TTUUSSVVUU-- 99MMJJ--
CCΩΩSSPPLLPPNNQQMMFFYYFF FFOOUUNNFFOOTTDDIIMMJJDDIIVVOOHH
XXPPSSMMEEXXJJEEFF-- BBGGLL-- GGFFUUUUFF CC••TTTTFF NNBBHHFFSSFF
MM••VVDDIIFF-- OOBB[[JJ WWFFSSQQJJTTTT EEJJDDII EEBBTT JJTTUU VVOOTTFFSS
WWJJFFSSUUFFMM-- NNVVTTFFVVNN UUJJOOHHVVFFMMZZ-- CCBBTTFFMM OOBB[[JJGGSSFFJJ--
TTDDIIBBCCSSBBHHHHFF-- IIDDPPCCCC-- 2211 NNFFTTTTJJBBTT-- KKVVOOHHMMFF CCSSPPTT
DDCCEE-- EEJJFF NNBBOOJJGGFFTTUUBBUUJJPPOO EEFFTT LLBBQQJJUUBBMMJJTTNNVVTT JJOO
VVOOTTFFSSFFOO MMFFCCFFOO JJTTUU EEJJFF UUSSBBVVSSJJHHLLFFJJUU-- BBCCFFMM OOGGBB--
IIFFVVUUFF BBQQFFSSPP-- QQZZSSPP TTDDIIBBUUUUFFCCPPYYFF BBMMCCVVNN PPVVUU
OOPPXX-- BBOOOOBB SSPPTTJJOOFFMMMMJJ XXIIJJUUFF HHBBSSEEFFOO-- DDMMZZEEFF
LLBBSSUUFFMM-- 5533FF QQBBMMFFPP GGFFTTUUJJWWBBMM OOZZPPOO-- GGPPWWTT--



[[XXTTCC-- NNJJUU II••SS[[ VVOOEE TTFFFFMM EESSCCJJJJ-- BBVVGGXXFFSSUUVVOOHH
GGVVDDLL PPGGGG XXJJSS CCMMFFJJCCFFOO BBMMMMFF-- EEFFSS TTUUBBBBUU
CCFFPPCCBBDDIIUUFFUU VVOOTT TTUUFFDDIIFFOO XXJJSS JJIINN EEJJFF BBVVHHFFOO
BBVVTT-- IIFFUU OO∑∑EE FFSSXXBBSSUUFFUU-- OOFFFFEE GGPPSS TTQQFFFFEE
CCBBTTDDIIJJTT NNPPTTUU XXBBOOUUFFEE-- OOJJFFNNFFSS UUPPQQ PPGG UUIIFF
GGPPPPEEDDIIBBJJOO-- CCBBTTFFMM CCMMFFJJCCUU OOBB[[JJGGSSFFJJ-- OOPP-- GGFFNN
GGFFTTUU CCBBTTFFMM 77// .. 2211 NN••SS[[ 331122::-- OOJJIIMM OOJJIIJJMMJJTTNNFF--
CCVVSSOO ZZPPVVSS MMPPDDBBMM KKBBJJMM-- UUIIFF LLJJEETT XXBBOOUU
DDPPNNNNVVOOJJTTNN-- [[PPOOLL-- MMPPTT XXJJFF EE‘‘GGΩΩΩΩSSXXFFFFSS--
FFBBUUJJOOHH BBOOJJNNBBMMTT-- TTVVVVGGFF NNVVFFTTDDII-- EEBBOOTT--
BBOOUUJJGGBBTTDDIIJJTTUUJJTTDDIIFF BBLLUUJJPPOO-- QQOOPPTT CCVVTTUUFFSSTT--
NNFFJJOOPPSSUUCCPPFFSSTTFF-- CCBBTTMMFFSS CCPPUUFF-- FFVVDDBBMMZZQQEEPPTT
HHVVJJUUBBSSTT BBOOEE WWPPDDBBMMTT-- BBUUSS JJ MMPPWWFF UUPPGGVV-- EEJJFFTTFFSS
CCFFSSFFJJDDII XXJJSSEE WWJJEEFFPPΩΩCCFFSSXXBBDDIIUU XXJJMMEEFFTT
VVSSJJOOJJFFSSFFOO XXJJSSEE [[VVSS BBOO[[FFJJHHFF HHFFCCSSBBDDIIUU--
BBVVUUPPOOPPNNJJ LLVVDDIIJJ TTDDIIBBOO[[FF PPIIOOFF NNBBNNQQGG LLFFJJOO
LLBBNNQQGG-- CCFFBBUUOOBBUUJJPPOO XXJJOOUUFFSSUUIIVVSS--
LLBBOOUUPPOOTTQQPPMMJJ[[FFJJ CCBBTTFFMM..TTUUBBEEUU-- MMJJOOLLTT
FFYYUUSSFFNNFF-- LLFFJJOOFF BBOOHHTTUU TTBBHH OOFFJJOO [[VV
UUJJFFSSWWFFSSTTVVDDIIFFOO-- NNPPOOFFZZ NNBBUUUUFFSSTT--
WWBBOOEEBBMMJJTTNNVVTT VVOOEE SSBBOOEEBBMMFF HHFFHHFFOO EEJJFF TTUUBBEEUU
EEFFSS SSFFJJDDIIFFOO-- CCFFSSMMJJOO CCPPBB 22-- PPQQFFOO HHJJSSMMTT--
JJOOGGFFSSOOPP CCBBTTFFMM-- XXPPSSTTUU PPGG CCBBTTZZMMPPOO UUFFSSSSPPSS
DDPPSSQQTT 331111::..33112288-- TTIIBBSSFF BBOOEE HHFFUU SSJJDDII--
DDMMBBTTTTJJMMJJTTRRVVFF-- GGDD CCBBTTFFMM GGΩΩSS JJNNNNFFSS-- IIJJHHIIXXBBZZ
DDPPGGGGFFFFTTIIPPQQ-- MMFFUUTTHHPP-- SSPPPPNN CCBBTTFFNNFFOOUU
NNJJYYSSPPPPNN CCBBTTFFNNFFOOUU-- TTBBPPJJBBFFCCJJ OOJJDDIIUU FFJJOOGGBBDDII
FFJJOOGGBBDDII SSFFGGMMFFLLUUJJFFSSCCBBSS-- 88 XXPPMMLLFF-- UUBBUUPPSSUU
LLVVSSEEJJTTUUBBOO SSPPKKBBWWBB FFJJOOFF SSFFWWPPMMVVUUJJPPOO EEFFSS
IIPPGGGGOOVVOOHH-- 5566SSQQNN-- UUIIJJSSEEFFZZFFMMBBOOEE-- BBNN 22// NNBBJJ
BBVVGG EEJJFF TTUUSSBBTTTTFF-- LLJJEETT EEPPOOUU XXBBOOUU GGVVDDLLJJOO
DDBBQQJJUUBBMMJJTTNN-- EEJJWWJJOOFF TTVVQQJJOOFF-- GGDD CCBBTTFFMM 2299::44--
HHPPUUUU LLBBOOOO XXVVOOEEFFSS UUVVOO-- TTUUPPQQQQUU EEJJFF
EESSPPIIOOFFOONNPPSSEEFF NNBBDDIIUU SSBBNNTTUUFFJJOO EEJJDDIIUU--
UUVVNNPPSS SSFFDDPPSSEETT-- TTFFOOTTBBUUJJPPOO GGMMZZ-- HHSSVVQQQQPP
BBUUUUJJWWPP CCBBTTJJMMJJFFOOTTJJTT-- LLMMJJLL-- PPSSPP OOFFHHSSPP-- 22OOFF CCPPBB--
RRVVFFFFSS TTJJOOEE EEBBTT WWPPMMLL-- QQLLLL OOBB LLMMBBSS-- EEJJFF HHBBOO[[FF
XXFFMMUU IIBBTTTTUU EEJJFF QQPPMMJJ[[FFJJ-- BB[[JJPPOOFF BBOOUUJJ FFTTPP
GGBBTTDDJJTTUUBB LLBBUUIIPPMMJJTTDDIIFF BBOOUUJJGGBB-- QQBBEETT OO CCBBSSTT--
GGSSFFFF ZZPPVVSS NNJJOOEE QQPPMMZZQQ TTPPMMBBSSJJTT-- 2299::44-- CCSSFFFFMM
EEPPOOBBMMEE TTBBMMJJ [[••NNNNFF-- QQBBUUUUFF CCMMOO-- BBJJSS GGSSBBOODDFF
GGMMJJFFHHUU UUJJFFSSFF JJOO EEFFOO UUPPEE-- UUFFMMFFQQIIPPOOFF EE88771177--
HHFFMMMMFFSSUULLJJSSDDIIFF CCBBTTFFMM-- QQPPMMJJDDFF-- ΩΩCCSS--
GGJJHHIIUU55SSPPKKBBWWBB-- TTLLUULLTTUUOO-- TTQQPPUU//SSFFDDPPSSEETT-- EE[[--
SSFFCCFFMMCCSSBBVV-- FFYYTTJJMMBB-- CCFFBBUU PPOO UUIIFF TTUUSSFFFFUU 33111166--
MMJJRRVVJJEE DDPPXXCCPPZZTT-- TTQQBBNN TTPPMMBBSSJJTT TT221111-- DDBBSSJJPP
FFWWJJMM TTPPOOTT-- EEJJFF TTUUBBEEUU OOFFVV FFSSGGJJOOEEFFOO-- MMPPTTUU JJOO
OOBBUUVVSSFF 2211-- HHBBNNFFCCPPZZTT BBOOEE QQMMBBZZHHJJSSMMTT
IIFFUUFFSSPPGGSSJJFFOOEEMMZZ HHBBZZQQBBSSUUZZ-- TTLLBBNNJJEEBBOO-- [[DDLLSS--
TTUUJJDDLLFFSS DDPPOOWWFFOOUUJJPPOO GGSSJJUUJJHH 44//2222// XXPPSSLLTTIIPPQQTT
VVTTTTUUFFMMMMJJHH NN••TTTT CCBBTTFFMM BBCC 2288//1111-- TTUUSSFFDDLLFF--
QQIIMMFFHHNNBBUUJJYY-- NNDD GGJJUUUUJJ-- EEBBSSGG NNBBOO EEBBTT--
GGSSBBHHJJMMFF-- BBSSFF VV BB CCJJSSMM PPSS BB HHPPZZ-- UUBBMMLLJJOOHH JJTT
PPWWFFSS BBDDBBCC-- UUFFSSSSPPSS SSIIZZUUIINNVVTT HHSSFFZZXXPPSSYY
33112299 CCSSLLOO SSFFDD-- BBVVGGXXFFSSUUVVOOHH JJTTUU BBOOHHSSFFJJGGCCBBSS--
TTVVTTBBOOTT MMFFHH QQPPMMJJDDZZ-- CCFFXXBBGGGGOOFFUU FFVVDDII NNJJUU
XXJJTTTTFFOO SSVVCCJJLLPPOO-- WWBBMMIIBBMMMMBB-- DDPPMMBBCC HHBBMMMMFFSSZZ--
LLJJNN CCPP-- CCJJUUUUFF JJOOTTUUBBMMMMJJFFSSFFOO TTJJFF EEJJFFTTFFOO
UUSSPPKKBBOOFFSS XXJJSS CCFFXXFFJJTTFFOO EEBBNNJJUU JJIISSFF
VVOOTTDDIIVVMMEE TTUUPPQQ CCVVFFQQGG CCJJUUUUFF OOJJDDIIUU LLMMFFCCFFOO--
EE‘‘QQGGZZGGGGFFEEFFHHHHFFMMTTDDIIMMZZGGGGFFSSXXBBHHHHJJTT 33111199--
QQMMBBLLBBUUJJFFSSFFOO FFSSXXΩΩOOTTDDIIUU-- SSVVOOUUFFSS NNJJUU EEFFSS
UUBBNNQQPPOOTTUUFFVVFFSS-- [[••NNNNFF TTUUPPII VVOOEE ΩΩCCFFSS
HHSS••OO[[FF HHPP-- JJTTTTBB TTUUJJDDLLFFSS-- NNQQSSVV OOFFXXTT-- BBDDDD..FFTTTT
DDPPNNNNVVOOJJUUZZ SSBBEEJJPP-- EEKK QQPPTTUUGGJJOOBBOODDFF-- BBOOJJNNBBMM
MMJJCCFFSSBBUUJJPPOO-- BBXXGGVVMMMM 4466-- DDSSJJUUJJDDBBMM NNBBTTTT KKFFEEFFOO
MMFFUU[[UUFFOO GGSSFFJJUUBBHH JJNN NNPPOOBBUU 2299//5566
CCΩΩSSLLMMJJQQMMBBUU[[-- FFNNQQBBUUIIJJFF HHJJCCUUTT OOJJDDIIUU JJNN

BBQQQQTTUUPPSSFF-- CCFFOOJJ KKBBDDLLTTFFOO-- MMPPLLEE-- BBVVGGTTUUFFIIFFOO
WWPPSS 2233//1111 JJTTUU JJMMMMFFHHBBMM-- OOJJLLFF MMBB UUFFDDIIOOPP-- OOJJDDIIUU//--
FFMMDDII SSFFDDPPSSEETT-- DDSSFFEEJJUU TTVVJJTTTTFF
TTDDIIVVMMEEFFOOBBGGGG••SSFF JJOO NNPPTTBBNNCCJJLL-- BBMMJJDDFF FFEEEEJJFF--
CCFFSSOO NNJJUU TTUUFFSSOO-- TTNNFFMMMMTT TTBBEEVVFF-- UUXXPP
TTUUBBUUJJPPOOTT-- LLFFJJOO CCJJFFSS CCJJFFSSOOPPUUSSVVGG-- WWJJEEFFPP
DDPPOOUUSSPPMM-- BBMMMMFFTT GGΩΩSS EEJJFF LLBBUU[[ MMFFCCFFOOTTSSBBVVNN
BBNN TTUUFFJJOOFFOOHHSSBBCCFFOO FFSSIIBBMMUUFFOO-- GGVVLL NNBBLLFF
LLMMFFJJOOCCBBTTFFMM HHSSFFBBUU BBHHBBJJOO MMJJTTUUFF 2244-- IIFFJJTTTT VVGGGG FF
NNBBUUDDII IIFFJJTTFFSS EESSOOPPPP-- CCVVTTUU-- TTMMBBEEFF MMFF TTUUJJDDLLFFSS
WWBBOOEEBBMMTT-- GGVVDDLL UUIIFF QQPPMMJJDDFF-- WWMMOOPPMMBBNN-- PPQQFFOO
TTUUPPSSFF CCBBTTFFMM-- OOFFJJOO [[VVSS TTFFMMCCTTUU CCFFTTDDIIOOFFJJEEVVOOHHTT
JJOOJJUUJJBBUUJJWWFF CCFFTTUUJJNNNNVVOOHHTT BBMMMMJJBBOO[[ EEFFSS
[[JJWWJJMMHHFFTTFFMMMMTTDDIIBBGGUU-- 66CCTT-- TTVVQQFFSSIIFFMMEEFFOO
UUSSBBJJOOJJOOHH-- LLJJMMMM FFSSEEPPHHBBOO XXJJUUII IIJJTT PPXXOO
XXFFBBQQPPOOTT-- XXJJSS MMJJFFCCFFOO EEBBTT TTFFJJOO EEBBHHNNBBSS--
FFWWFFSSZZCCPPEEZZXXFFMMDDPPNNFF-- DDSSFFBBLLFFEE-- TTBBGGFFSS EEBBOODDFF
CCBBTTFFMM-- BBOOUUJJ GGBBTTDDJJTTUU BBDDUUJJPPOO-- UUΩΩSSFFOO ∑∑GGGGOOFFOO
BBVVGG FFJJOOFF HHVVUUFF OOBBDDIICCBBSSTTDDIIBBGGUU-- SSJJPPUU DDSSFFXX
QQVVOOLLSSPPDDLL DDJJUUZZ-- BBQQQQFFMM EE‘‘FFMMMMFFTT-- SSJJCCVV EEFFJJOO
GGSSPPJJOOEE-- TTNNBBTTII XXFFGG-- 227722 DDSSFFXX-- BBMMMMFF NNBBDDIIUU
EEFFOO UUSSVVNNNNFFSS SS••UUFFOO-- ΩΩCCFFSSXXBBDDIIVVOOHH
[[FFSSTTDDIIMMBBHHFFOO-- BBLLJJXXBBXXBB-- UUPP CCFF GGBBJJSS ZZPPVV IIBBWWFF
UUPP IIBBWWFF BB WWFFSSZZ IIJJHHII JJRRUUPP VVOOEEFFSSTTUUBBOOEE UUIIJJTT
TTUUJJDDLLFFSS MMPPMMXXVVUU QQSSPPCCMMFFNN LLUUIIYYCCZZFF OOJJFFNNFFSSUU--
UUPPBBTTUU UUIIFF HHPPWWFFSSNNFFOOUU XXJJUUII ZZPPVVSS DDIIPPJJDDFF PPGG
DDPPDDLLUUBBJJMM-- QQJJHHHHZZ JJOO QQJJOOLL-- XXBBJJTT-- LLFFJJOO NNFFOOTTDDII
JJTTUU JJMMMMFFHHBBMM HHFFHHFFOO QQBBQQJJFFSSFF VVOOEE MMBBHHFFSS--
LLMMBBTTTTFFOOLLBBNNQQGG IIJJFFSS VVOOEE JJOOUUFFSSOOBBUUJJPPOOBBMM
HHFFHHFFOO EEFFOO HHMMPPCCBBMMFFOO BBOOHHSSJJGGGG EEFFTT
LLBBQQJJUUBBMMJJTTNNVVTT HHFFHHFFOO BBVVTTCCFFVVUUVVOOHH VVOOEE
VVOOUUFFSSEESSΩΩDDLLVVOOHH GGΩΩSS EEFFOO LLPPNNNNVVOOJJTTNNVVTT--
TTUUJJMMMM OOPPUU MMPPWWJJOOHH QQPPMMJJDDFF-- CCBBSSSSJJLLBBEEFF EEBBTT
VVOOBBCCII••OOHHJJHHFF OOFFXXTTQQPPSSUUBBMM-- TTPPNNBB-- 2222//
MMVVTTUUTTUUSSFFJJGGFFOO GGJJMMNN GGFFTTUUJJWWBBMM 3377//..4411//:://33112299--
XXIIBBUU XXFF XXFFBBSS XXIIFFSSFF XXFF HHPP ZZFFTT NNFFBBOOTT ZZFFTT
OOPP NNFFBBOOTT OOPP-- FFMMTTJJ HHFFIIUU XXFFJJUUFFSS TTRRVVBBUU UUIIFF
XXPPSSMMEE EEFFOOOO FFMMTTJJ CCSSBBVVDDIIUU VVOOTT VVOOEE XXJJSS
CCSSBBVVDDIIFFOO FFMMTTJJ-- MMJJWWFF '' SSBBXXNNVVTTJJDD JJOO CCBBTTFFMM
OOUU00BBSSFFBBMM HHMMFFJJTT 2244-- GGSSFFJJFF OOJJFFEEFFSSMMBBTTTTVVOOHH GGΩΩSS
BBMMMMFF-- [[IIBBSSLL-- TTPPMMJJEEBBSSJJUU••UU
TTFFMMCCTTUUPPSSHHBBOOJJTTBBUUJJPPOO VVOOEE EEJJSSFFLLUUFF BBLLUUJJPPOO
BBLLUUJJPPOO GGΩΩSS EEJJFF TTPP[[JJBBMMFF SSFFWWPPMMVVUUJJPPOO-- JJSSJJFF
TTIIPPUUUUBB[[-- BBSSPPNN-- GGBBCCTT-- BBVVUUPPOOPPNN JJNN IIBBOOEEMMFF
GGSSFFZZ JJNN HHBBJJTTDDIIUU GGBBOOBBUUJJTTDDII JJNN II••SS[[FF-- MMBBTT NNJJ
DDIIMM••CCFF-- TTJJDDIIUUGGFFMMEE-- BBOOUUJJOOBB[[JJUUBBHH 2244 YY 2211--
TTUUJJDDLLFFSS DDPPOOWWFFOOUUJJPPOO TTBBNNTTUUBBHH 2299// GGFFCCSSVVBBSS BBCC
2277//1111 FF..224455-- TTPPFF 22442233-- IIFFBBWWZZ IIBBSSWWFFTTUU-- XXFFSS
CCFFTTUUJJNNNNUU XXBBTT HHFFQQMMBBOOUU XXJJSSEE VVOOEE XXBBTT OOJJDDIIUU
MMVVDDJJVVTT CCVVSSLLIIBBSSEEUU GGΩΩSS EEJJFF FFSSIIBBMMUUVVOOHH EEFFTT
TTUUFFJJOOFFOOHHSSBBCCFFOOTT-- SSVVOO [[SSII-- PPNNBBSS--
GGFFMMEECCFFSSHHTTUUSSBBTTTTFF-- 8899 SSBBXX TTUUJJDDLLZZHHVVFFSSSSBB--
DDMMJJNNBBUUFF HHBBNNFFTT CCBBTTFFMM 33112299 BBLLUUJJPPOOTTUUBBHHFF BBNN
2211// VVOOEE 2222// BBVVHHVVTTUU LLMMJJNNBBDDBBNNQQ WWPPNN 44// CCJJTT 2244//
BBVVHHVVTTUU-- GGMMVVDDIIUUXXFFHHFF GGSSFFJJIIBBMMUUFFOO-- LLFFJJOO
NNFFOOTTDDII JJTTUU JJMMMMFFHHBBMM-- SSBBJJOODDPPBBTTUU FFOOEEMMFFTTTT
TTVVNNNNFFSS-- GGPPSSHHJJWWFFOOFFTTTT OOFFWWFFSS GGBBJJMMTT-- FFOOEEFF
HHFFMM••OOEEFF 3366//..33:://2211//33112299-- UUIIFF XXFFJJSSEE-- OOPPJJTTFF JJTT
PPVVUU PPGG TTUUPPDDLL BBSSDDIIJJUUFFDDUU-- BBDDFF SSFFDDPPSSEETT--
FFVVSSPPQQFF TTIIFF MMPPWWFFTT-- FFMMDDII SSFFDDPPSSEETT-- NNFFMMBBOOHHFF
EEFFTT SSVVFFTT-- SSBBNNCCBB [[BBNNCCBB-- II••TTTTJJHH-- HHBBSSBBHHFF
CCBBTTFFMM QQSSFFTTFFOOUUTT SSBBQQ IIJJTTUUPPSSZZ CCBBTTFFMM-- 2233--
SSBBVVCC[[VVHH









Wie wir einen Instagram‐User namens @randydollar1
fanden, stalkten, kontaktierten, aufsuchten und uns
schliesslich irl mit ihm anfreundeten.

Etwas vom bemerkenswertesten an zentralisierten, anonymen Plattformen aus dem
Silicon Valley ist ja die Tatsache, dass man über die Aktivitäten von Menschen aus
der Nachbarschaft jahrelang nicht Bescheid weiss und auf einmal realisiert: „Fuck,
da gibts einen User, der fotografiert seit Jahren die Kleber in unserer Kleinstadt,
ohne dass wir Bescheid wissen!"

Irgendwann in den letzten Monaten fanden wir jedenfalls diesen User:
@randydollar1 . Erst begannen wir ihm zu folgen, dann seine Beiträge zu liken und
irgendwann hatten wir das Bedürfnis, ihn kennenzulernen. Wir starteten damit,
Kommentare zu schreiben, ihm in die DM's zu sliden, ohne jemals irgendeine
Reaktion zu erhalten. Versteht der Mensch überhaupt Insta? Sind wir einem Bot
aufgesessen? Dann die zündende Idee: Schreiben wir ihm eine good old Email.
Tatsächlich folgt eine Antwort, ein Lebenszeichen. Randy ist real, neben seinem
Vollzeitjob als Sticker-Chronist offenbar noch Jazz-Pianist und bespielt jeweils am
Freitag- und Sonntagabend die hoch angesehensten Pubs der Region. Keine Frage,
wir müssen an einen Gig, koste es was es wolle.



Es ist ein Sonntagabend, vermutlich im März oder doch schon April? Die zwei
vermutlich besten Investigativreporter, die das Slap Me Baby-Zine in seinen Reihen
weiss, machen sich auf in die Basler Innenstadt, dem Touristenviertel, eigentlich
eine No-Go-Zone, mit dem so treffenden Namen „Basel-Vorstädte", um dort ihren
neuen Helden aus dem www zu treffen. In einem kryptischen Mail hat der
umtriebige @randydollar1 die beiden ins O'Neills Irish Pub bestellt, wo er an
diesem Abend ein eklektisches Live-Set am Piano zum besten geben wird. Auf den
drei, vielleicht auch vier Flachfernsehern im Pub läuft Fussball, Fechten und Pool-
Billard, am Buffet gibts Gulasch. Wir wollen aber einfach nur mit Randy
quatschen, doch der ist längst zu einer undefinierbaren Einheit mutiert, halb
Mensch, halb Klavier, garniert mit rauchiger Soulstimme, aussichtslos aus seiner
Trance zu befreien.

Nach etwa eineinhalb Stunden öffnet sich aber, wie aus dem Nichts, das
Kontaktaufnahmeportal: Kurze Pause. Unsere Gelegenheit, den Paten der hiesigen
Stickerfotografie anzuquatschen. Wir haben Glück, ausser uns beiden ist fast
niemand zur Audienz im Pub erschienen. Der Ansturm auf den Guru hält sich in
Grenzen und so haben wir freie Bahn, um @randydollar1 irl anzustupsen. „Ja, das
waren tatsächlich wir, die dir ein Mail geschrieben haben", „toll dich endlich
kennenzulernen", „das bist doch du, der die Stickers in Basel auf deinem Insta
teilt" . Randy, etwas überrascht, aber letztlich erfreut darüber, zum wahrscheinlich
ersten Mal Anerkennung für sein eindrückliches Œuvre zu erhalten, entpuppt sich
als charismatischer Vegetarier mit chronisch überfülltem DCIM-Ordner auf seinem
Smartphone, mannigfaltigen Computerproblemen und Wurzeln in Ohio. „Wir
machen bald ein Zine, hättest du Lust, was beizutragen". Wir verbleiben
freundlichst, geben (wahrscheinlich leere) Versprechen ab, ihm bei seinen EDV-
Problemen zu helfen und bald wieder voneinander zu hören. Er ist bald für ein paar
Wochen in den Staaten unterwegs, „Stickers fotografieren, nebenbei ein paar Gigs
bestreiten, das Übliche halt". Beeindruckt von den guten Vibes verlassen wir das
Irish Pub am Birsigparkplatz (siehe dazu auch: „Steinenvorstadt Basel und ihr
schlechter Ruf (1989) | SRF Archiv“ auf YT) und treten den Heimweg an. Wegen
solchen Bekanntschaften zahlen wir Monat für Monat (gerne) Internetgebühren.

Folgt @randydollar1 auf Insta, geht an seine Gigs oder verliert euch minimum 2-3

Stunden auf seiner Webseite (http://andyboller. com/).
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The Do’s and Don’ts of Sticker Slappen...

..according to some people on the internets.

Do’s

Don’ts

Nazi-Scheiss ÜBERKLEBEN Werbung Überkleben

Leute aus Ihren Stressigen Alltag holen 
und Ihnen ein Lächeln schenken

Lass deine Kreativität freien lauf

Have some fucking fun!!

Mut zum Sprungkraft-
Training in freier Wildbahn

Andere Stickers Überkleben

Stickers Abreisen, nimm 
lieber ein Foto…

…don’t do it for Fame, 
do it for Fun…!!

Nimm’s nicht so ernst
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Dangge

Daniel, Silvia, bonjourbaby, Sara, 
VIA, Stadtwerkstatt, Markus, 
Safety First, Phönix Druck, 

Stadtreinigung, J und alli wo wäg 
layout und so nümm in das böxli 

passt hend.... *schmutz*
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Sticker-Abo

Du willst drei mal jährlich eine 
Stickerbombe im Briefkasten? 

Schick uns als Anmeldung deine 
Adresse auf yo@slapmebaby.ch. 

Wir melden uns mit Infos!






